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| Volksbücher | 
+ heimgegangenen D. Sr ' 
‚ Beiten eine Auswahl des 
‚genauer, moderner, aber 


ender Ueberjegung bieten 
> kritifcher Sorfchung offen 


Jliichen Text die bleibende 
er, dem der Lehrplan die 
drichreibt, dem denkenden 


> Befte Gewinn bringen. 
| 


rt. Mm. Schiele’s. 
faft ausjchlieglich für 
endet fich die Bibelerklä- 
jücher an das Volk. Ein 
gefaßt. Die Befte wollen 
‚wichtigften biblifchen Ge- 


hz auf das Bedürfnis der 


—eyrer am VvorRsjmuen eingejteilt. Bei dem zur Behandlung 


kommenden Stoff wird zuerjt das herausgegriffen, was zum 
Penjum der Volksfchule oder zur Berufsausrüftung des Lehrers 
für die Erteilung des Religionsunterrichts gehört. 

Wie jchon der Erfolg der übrigen Volksbücher zeigt, iſt für 
Sragen, die fih um die Bibel konzentrieren, noch immer das 
größte Interefje vorhanden. 

Als Richtlinie für die Behandlungsweife ift vorgefehen: Die 
Sprüche, Gleichniffe und Taten Jeſu follen nicht in der Reihen: 
folge des biblifchen Textes, fondern in der Sachordnung, Zus 
fammengehöriges. foll zuſammen behandelt werden. Suerjt wird 
der biblijche Text mitgeteilt, dem dann die Erläuterung folgt. 

Bei der Erläuterung foll darauf geachtet werden, daß der 
Inhalt des zu erläuternden Textes in feiner gefchichtlichen Be- 
dingtheit mit aller Treue und Offenheit dargeſtellt wird. i 

Der religiöfe Wert, den dieſer Inhalt birgt, foll nach feinem 
zeitlofen Gehalt, nach feinem Gegenwartswert und nach feinem 
. Ewigkeitswerte herausgejtellt werden. In jedem einzelnen Salle 
joll der Lejer merken, daß fein Eindringen in den Inhalt des 
Textes auch einen Ertrag für ihn abwirft. 
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„Deritehejt du auch, was du lieſeſt?“ So fragte nach Apojitels 
gejchichte 830 Philippus den Kämmerer aus Mohrenland, der 
auf jeinem Wagen den Propheten Jejaja las. Diefer aber ſprach: 
„Wie kann ich, jo mich nicht jemand anleitet?" Da fette ſich 
Philippus zu ihm auf den Wagen und erklärte ihm die Schrift. 

Diefen Dienjt wollen die folgenden Blätter dem Lejer 
an den Hauptquellen des Lebens Jeſu erweijen. Hier ilt er ja 
befonders nötig zu einer Zeit, in der die widerjprechenditen 
Urteile über die Perjon Jeſu bis zur volljtändigen Leugnung 
ihrer Gejchichtlichfeit umlaufen. Hier genügt auch die einfache 
Aufforderung des „Nimm und lies!" nicht mehr. Selbjt das 
würde dem Lefer wenig helfen, wenn ihm zu den ungezählt 

vorhandenen Darjtellungen des Lebens Jejus eine neue ges 
- boten würde. Sie würde nur eine neue ſubjektive Särbung des 
Bildes bieten, zu defjen objeftiver Darjtellung nun einmal ber 
in den Quellen vorhandene Stoff nicht ausreicht '). 

Dagegen iſt es eine bisher noch nicht genug gelöſte, aber 
grade bei dem heutigen Stande der Dinge ebenjo dringende wie 
dantbare Aufgabe, den nichttheologijhen Lefer in das Der- 
ftändnis der Quellen jelbjt einzuführen und zu eigener Beurtei⸗ 
lung derſelben anzuleiten. 

Deshalb follen hier vor allem die evangelifchen Geſchichten 
ſelbſt in ſachgemäßer Auswahl und Ueberſetzung dargeboten 
werden. Zugrunde gelegt iſt dabei das Markusevangelium, weil 

es tatjächlih den beiden andern Synoptifern zugrunde liegt 
und faft vollitändig in ihnen enthalten ift. Berüdfichtigt iſt 
aber nur die galiläijhe Periode der Wirkſamkeit Jeſu, und auch 

don diefer nur die eigentliche Geſchichte, da die Reden Jeſu 
bejonders behandelt werden jollen. 

In den beigegebenen Erklärungen aber handelt es ſich 
letztlich nicht um die oft unmögliche Feſtſtellung des geſchichtlichen 
Wertes oder Unwertes einer Erzählung. Das Volk hält das 

1) Wer ein ſolches Lebensbild wünſcht, ſei auf das religionsge- 
ſchichtliche Dolfsbuch „Jejus“ von W. Boufjet (I 2. 3) oder auf das 
vorzügliche Schriftchen von R. Otto „Das Leben und Wirten Jeſu“, 
Göttingen 1905, verwiejen. Ueber „Die Quellen des Lebens Jeju” 
vgl. P. Werne (Religionsgefchichtlihe Doltsbücher I 1). 
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Bild feiner Helden nicht in biographifchen Notizen feſt, ſondern 

in Be die es — von ihnen erzählt, und die ihr Bild in 
feinem Kern viel befjer erfajjen und treuer widerjpiegeln als 
es gefchichtliche Erinnerungen zu tun vermögen. So fann auh 
eine evangelifche Erzählung fehr wohl als geſchichtlich zweifelhaft 


oder als ungejchichtlich erkannt werden, ohne doc; ihren rel 
giöfen Wert zu verlieren. Wer möchte wohl die innere Wahrheit, 
die uns in der Verſuchungsgeſchichte Jefu oder in der Erzählung 


vom finfenden Petrus entgegentritt, von ihrer geſchichtlichen Be 


Wirklichkeit abhängig mahen? Oder wer möchte in dem Ehriftuse 


bilde der Evangelien das „Weine nicht!" vermiſſen, das Jefus 
zu der Mutter des Jünglings von Hain ſpricht, audy wenn er 
die Erzählung nicht für gejchichtlid, halten faın? E 

Doch nicht in ſolchen offenfichtlih ungefhichtlihen Er | 


zählungen liegt die eigentümliche Schwierigkeit der praftijchen Er 3 


Härung des gejchichtlichen Stoffes der Evangelien, jonden 
vielmehr in der immer deutlicher ſich ergebenden Erkenntnis, h 
daß es überhaupt unmöglich ift, die Urjprünglichkeit irgend 
einer konkreten Erzählung der Evangelien wiljenjchaftlicd fer 
zuftellen. Haben auf der einen Seite jelbit ein Drews und Jenjen 
die Gefchichtlichteit der Perfon Jefu im allgemeinen zugeben 
müſſen, jo will es doch andrerfeits nicht mehr gelingen, ein alle 
gemeiner anerlanntes Lebensbild Jeſu im einzelnen zu ent= 
werfen. Dielmehr wird gerade diefe unlös 
lihe Derfhmelzung feiner gejhidtliden. 
und ungelhidhtlihen Züge als die befondere 
Eigentümlichleit des neuteftamentlihen Ehriftus- 
bildes zu gelten haben. Darin liegt fein „überge 
Ichichtlicher" Wert, und das ift auch der allein berechtigte Stand» 
punkt einer „praftifchen” Erklärung der Geſchichte Jefu. BE 


Eben darum iſt es aber nicht minder in der Aufgabe der 
Wiſſenſchaft wie in der Abjicht der folgenden Ausführungen 


gelegen, zu zeigen, welchen religiössfittlichen Jdeen oder prae 
tiichelicchlichen Tendenzen das Chrijtusbild der Evangelien, 
Ipgziell des Markus, feine Entjtehung zu verdanken hat. Wir. 


haben alfo in erjter Linie nicht zu fragen, was wir heute über 


die Gejchichte Jefu denken, jondern, was die Evangelijten darü— 
ber gedacht haben, wie „Markus“, „Matthäus und „Lufas”, oder 
auch |chon ihre Gewährsmänner, die einzelnen Erzählungen an— 
gejehen, geitaltet und für ihr Chrijtusbild verwendet haben. 
Nur jo wird diefes wunderbare Chriftusbild geſchichtlich ver— 
ſtändlich und kann in feiner bleibenden religiöfen Bedeutung 
recht erfaßt und gewürdigt werden. 

Zum befjeren Derjtändnis des Solgenden müſſen wir uns 
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daher noch kurz die Gefichtspuntte vergegenwärtigen, nad} denen 
Markus fein Evangelium DEN hat. 

Der Plan des Markus iftes nach 11, den Urjprung 
des Evangeliums von Jejus Chriftus darzuftellen. Dazu gehört 
für ihn ein Doppeltes: eritens der Nachweis der Mefftanität und 
Gottesfohnichaft Jefu; zweitens die Begründung der chriftlichen 
Gemeinde mit ihren Autoritäten und ihrer Lehre, mit ihrem 
Kultus und ihren Riten in der Gejchichte Jeju ſelbſt. 

Die Meffianität Jefu beweilt Markus im _eriten 
Teile (Kap. 1-5) dadurch, da er den bei der Taufe als Gottes⸗ 
john bezeugten und mit dem Gottesgeijte ausgerüfteten Jejus 
als Wundertäter und Derfünder göttlicher Geheimniſſe auf 
treten läßt, womit er freilich dem Dolte ſowohl wie feinen Jüngern 
unverjtanden bleibt, während ihn die Dämonen mit Geiſter⸗ 
_ Hlie erkennen und — in der Abjicht des Marfus — dem Leſer 
verraten. Der zweite Teil (Kap. 827 bis zum Schluß) beginnt 
mit dem Petrusbefenntnis, wobei Jejus, dem menjchlichen 
Meffiasgedanten des Petrus (und des Judentums) den gött- 
lihen Meſſias (des Chrijtentums) gegenüberjtellt, der als „Men— 
ſchenſohn“ fterben und auferjtehen ſoll. Was Jefus hier in drei» 
acher Leidensverfündigung genau vorausfagt, wird dann in 
der Leidensgejchichte ausführlih und dramatiich bejchrieben. 

Neben diejer Rechtfertigung des hriftlichen Meffiasglaubens 
lag es aber dem Evangeliiten ebenfofehr am Herzen, die Ent» 
widlung des Ehrijtentums und jeine Organi- 
fation in der hriftlihen Gemeinde aus dem 
Seben Jefu felber zu begründen und abzuleiten. 

In eriterer Beziehung kommt vor allem die auf Derjtodung 
- zurüdgeführte Derwerfung Jeſu durch die Juden und ſeine Ein» 
_ nahme durd die heiden in Betracht. Die hriftlide Mifjions 
tätigteit überhaupt wird durch die Berufung der erſten Jünger 
zu Menjhenfiichern begründet und ihre Art und ‚Weile wird 
67-13 auf bejondere Anweilungen Jeſu zurüdgeführt. Ihren 
doppelten Dollzug unter Juden und Heiden jtellen die beiden 
Speiſungsgeſchichten dar. Die Lehre, die die Apoſtel ver- 
Anden follen, iſt „das Geheimnis des Reichs", Mart. 4 11, d.h. 
das Evangelium von Jejus Chrijtus. Er iſt das „Wort“, das 
der Sämann ausjtreut, 4 14, das ‚Brot, das die Jünger verteilen 
follen und das fie bei ſich im Schiffe haben, 8 14. 

Die Organifjation der Gemeinde betreffen vor 
allem am Anfang und Schluß des Evangeliums die beiden großen 
‚Kultformen, die Taufe und das Abendmahl. Die Der- 
bindung der Taufe Jeju mit jeiner Geiftfalbung ermöglichte 
es, diejelbe zum Urbild der hriftlichen Taufe aus Waſſer und 
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Geiſt zu geſtalten. Desgleichen iſt es Markus geweſen, der die 
chriſtliche Abendmahlsfeier ausdrücklich an die Stelle des jüdi⸗ 


ſchen Paſſah geſetzt und auch der riftlihen Ofterfeieram 
Sonntage nach den 14. Nifan durch die Erzählung vom leeren 
Grabe den Weg gebahnt hat. 220 foll der Streitag als der 
hriftlihe Sajttag gegenüber den jüdiſchen Sajttagen 


begründet werden. Daß aud) der Derlauf der riftlihen Lie 2 
besmahle (Agapen) in den Speifungsgejchichten darge 
jtellt wird, laffen die Abenöftunde, die Ordnung in Gruppen, 


das Danfgebet, die Austeilung und die Sammlung des Brotes 


in Körben deutlich erkennen. 
So fpiegelt das Marlusevangelium, wie die jynoptijche 


Ueberlieferung überhaupt, nicht nur das Bild des geihichtlihen 


Jeſus wider, fondern mit ihm zugleich das der chriltlichen Ges 


meinde. Es ijt das Bild des Chrijtus, der „das Haupt der Ge 


meinde” ijt, „welche da ijt fein Leib, nämlich die Hülle des, der 
alles in allem erfüllet“ (Eph. 123). Darin liegt der eigentümliche 
Reihtum diefes Chriftusbildes, aber aud) die beſondere Schwie- 
rigleit feines Verſtändniſſes. Unſere Aufgabe ijt es, foviel als 
möglich beiden Seiten desjelben gerecht zu werden. 


A) Dorbereitung des Auftretens Jeſu. 


Das Auftreten Jeju wird von den Evangelijten nicht durch 
die Schilderung feines Entwidlungsganges oder eine Charafteriftit 
jeiner Perjönlichfeit vorbereitet, jondern duch die Auf 
3ählung wunderbarer Deranftaltungen, die 
jeine Mefjianität und Gottesjohnfchaft beweijen follen. Dazu 


gehören: die Weisjagung des Alten Tejtaments; die Bezeugung 


durdy Johannes den Täufer; die Proflamierung feiner Gottes= 
ſohnſchaft durch die Himmelsjtimme und feine Geiftfalbung bei 


der Taufe; die Ueberwindung Satans in der Wüfte. Matthäus 


und Lufas ftellen noch die Erzählung von feiner wunderbaren 
Geburt und Kindheit voran !). 


So wenig alle diefe Worte und Erzählungen als geſchicht⸗ 


liche Beweife für die Gottheit Jeſu gelten fönnen, fo enthalten 
lie doch in zeitgejchichtlichem Gewande unvergängliche BR 
heiten. Dieje beruhen darauf, daß das Ehriftentum in der Tat 
auf der Linie der Dollendung der alttejtamentlicyen Religion 
liegt, wenn dieſe auch ſelbſt ihre Dollendung andersartig er- 
wartet hat; ferner darauf, daß Johannes der Täufer der Sache 
nad; der Dorläufer Jeſu war, wenn er ihn auch perſönlich nicht 
gekannt und als Mefjias bezeugt hat. Endlich muß auch Jefus 
1) Diefe follen in einem befonderen Hefte behandelt werden. 
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jelbjt vom Geifte Gottes jo erfüllt geweſen fein, dab er im Glauben 
der Seinen zum Mejjias erhoben und in feiner Chriftusgeftalt 
für die Menjchheit der Weg zur Dollendung der Religion und 
zur Ueberwindung aller gottfeindlihen Mächte hat werden 
fönnen. Aber das ijt er nicht durch einzelne wunderbare Ereig- 
nifje und Erlebniſſe geworden, jondern durd) feine Perſön— 
lichteit, deren lebte Wurzeln, wie bei jeder Perjönlichteit, 
in den verborgenen Tiefen der Ewigteit ruhen. 


81. Johannes der Täufer. 


Mark. 1,_,; Matth. 3,123 Luk. 3, —00- 

Mark. 1,. Anfang des Evangeliums don Jeſu Chrifto (dent 
Sohne Gottes). 

Markus beginnt ſein Buch mit einer bezeichnenden Ueber— 
ſchriſt, die man am beſten auf das ganze Buch bezieht. Dieſes 
will bis zum Selbſtzeugnis Jeſu vor dem Hohenprieſter 14 02 und 
dem Befenntnis des heiönijchen Hauptmanns unter dem Kreuze 
15 39 den Beweis dafür bringen, daß Jefus Chriftus der Sohn 
Gottes ijt, als der er in der Kirche feit Paulus verfündigt 
wird (vgl. auch 3 11). Chriftus, urjprünglid) Amtstitel (= Meſſias, 
Gejalbter; Pjalm 2), iſt hier ſchon Eigenname geworden. Er 
ift für Markus der Inhalt des Evangeliums; für Jejus und 
Fohannes den Täufer war diejer Inhalt das Nahen des Reiches 
Gottes. Es gibt aljo ein „doppeltes Evangelium” im Neuen 
Teitament, eins, das Jejus verkündet hat, und eins, dejjen In— 
halt er it. Die Wahrheit Tiegt aber nicht in einer Preisgabe des 
einen zugunjten des andern, jondern in ihrer höheren Einheit, 
infofern das Evangelium von der Gotteskindſchaft, das Jeſus 
verfündigt hat, in dem Chriſtusbilde des Keuen Teitaments 
zur anſchaulichen und überzeugenden, d. h. Glauben wedenden 
Darftellung fommt. 

Mark 1 Wie geſchrieben fteht in dem Propheten Jeſaja: Siehe 
ich fende meinen Engel vor dir her, ber folf dir den Weg bereiten. Eine 
Stimme ruft in der Wüſte: Bahnt ven Weg des Herrn, macht eben feine 
Binde! 1Es erſchien Johannes, der Da taufte in der Wüfte und pre= 
digte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. ?Und es zug alt 
ihm hinaus das ganze jüdische Land und alle Jeruſalemiten und ließen 
ſich von ihm im Jordan taufen, indem fie ihre Sünden befannten, ° Und 
Zohannes trug ein Gewand ans Kamelshaar und einen ledernen Gürtel 
um feine Lenden, und er af Heuſchrecken und wilden Honig. Aehnlich 
Matth. 3 — 4 

Luk. 3 Im fünfzehnten Jahre der Regierung des Kaiſers Ti— 
vberius, als Pontius Pilatus Landpfleger von Judäa war und Herodes 
Bierfürft von Galiläa, fein Bruder Philippus aber Vierfürft von Ituräa 
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und Trachonitis, und Lyſanias Vierfürſt von Abilene, ? unter dem Hohen⸗ 
prieiter Hannas und Kaiphas, geſchah das Wort Gottes zu Johannes, dem 
Sohne des Zacharias, in der Wüſte, ? und er kam in die ganze Umgegend 
des Jordans und predigte dort Die Taufe der Buße zur Vergebung der 

Sünden njw. —— 

Die nicht ganz einwandfreie Zeitbeſtimmung des 
Lufas führt doc wenigitens mit dem 15. Regierungsjahte 
des Tiberius auf ein auch ſonſt pafjendes Datum, das Jah 
29 n. Chr. Damit wird wohl nicht nur das Auftreten des Täufers 
datiert, jondern aud) das Wirken Jeju bis zu feinem Tode. Es 
ift das eine Jahr des Heils Luf. 419, das alle Synoptifer bieten. 
hohepriejter war damals Kaiphas (18—36 n. Chr.); aber fein 
Schwiegervater Hannas führte das Regiment. 

Die die Gefhihtlihteit Jeſu durh Paulus, fo 
wird die Johannis des Täufers durch den jüdiſchen Schrift- 
iteller Jojephus (Antiqu. 51 u. 2) betätigt. Auch läßt das Meue 
Teſtament noch die Rivalität zwiſchen den Jejusjüngern und ' 
den Johannesjüngern erkennen, die auch eine organijierte und 
verbreitete Seite gebildet und ihren Meilter für den Meffias 
gehalten zu haben |cheinen (Mark. 2 ıs; Luf. 111; Apoſtelgeſch. 
19 3; Joh. 120). Demnach iſt Johannes eher eine Parallel- 
eriheinung als der Dorläufer oder gar Zeuge Jeſu gemejen, 
der auf ihn als den Meſſias hingewiefen hätte. 

Eine jolhe Beziehung haben erit die Chriften gefchaffen, 
indem fie Johannes als den chriftlihen Elias in Anjpruh 
nahmen (vgl. Mark. 9 11-13). In unferm Tert gejchieht das 
zunächſt, dadurch, daß das Auftreten des Täufers unter die 
Beleuchtung des meſſianiſch gedeuteten Schriftworts 
Jejaja 40 3 gejtellt wird. Urfprünglic bezieht ſich dies Wort 
auf die Rüdkehr der Juden aus der babylonifchen Gefangen⸗ 
ſchaft. hierzu ſollen ihnen die Wege durch die ſyuriſche Wüſte 
geebnet werden. Die Evdangeliſten haben dieſes Ebnen in inner- 
lihem, jittlihem Sinne gedeutet, wie befonders das erweiterte 
Zitat bei Lufas (3 57) zeigt. Der „Herr“, dem der Weg bereitet 
werden ſoll, ijt bei Jejaja Gott, hier Chriftus. Deshalb mußten 
auch die lebten Worte des Zitats „die Pfade unfres Gottes" 
in „jeine Pfade" umgeändert werden. So find auch jonft „me 
ſianiſche Weisfagungen” entjtanden. Bei Markus iſt dem Zitat 
aus Jejaja nody das vom Engel des Kern. aus Maleadi 31 
hinzugefügt; aber fälſchlich auch als Wort des Jejaja. Die andern 
Evangeliften bringen es |päter (Matth. 11 18; Luk. 7 27). 

Aus dem Schriftwort jtammt jedenfalls auch die für Dredigt 

und Taufe gleich ungeeignete Wüfte als Ort des Auftretens 
des Täufers. Joh. 323 wird dafür eine wajjerreiche Gegend 
zu Aenon (Quelle) nahe bei Salim (Heil) genannt. 


8 


| r 
\ ‚ * ih: —* 
Val an a id > dl LE nr A a ur 1 mul a FA ai 7 


— 


Wüfte ift aud das äußere Auftreten des 
Johannes angepaßt. Sein härenes Gewand ijt der Propheten- 
mantel (Sad). 13 4), jpeziellder des Elias, alsden ihn Markus 
damit Tennzeichnen will. Daß der Mantel aus Kamelshaar 
it, foll feine Rauheit unterjtreihen. Die heutigen Beduinen 
tragen ihn aus Baumwolle, aus Kamelshaar beiteht nur die 
harte Kappe unter dem Kopfbund. Auch der lederne Gürtel 
ift nicht ein Gurt über dem Mantel, fondern unter dem Man— 
tel um die Lenden, an Stelle des Untergewandes. Heujchreden 
und wilder Honig fommen aud) heute nody als Nahrungsmit— 
tel bei den Beduinen der Jordangegend vor, find aber nicht 
immer 3u haben; injofern liegt eine Hebertreibung der aske— 
tifchen Lebensweife des QTäufers vor. Lufas jagt dafür 733 
vom Täufer, daß er weder Brot aß noch Wein trank. Er hat 
ihn damit, wie 115, als Nafirder bezeichnen wollen. Dal. 4. 
Mofe 61-21; Richter 13 4 f.; Upoſtelgeſch. 212: ff.; 18; 184. 

Wie auch das äußere Auftreten des Täufers gewejen fein 
mag, eine herbe Prophetengeftalt nach Aut des Elias ijt er gewiß 
gewefen, vor allem aber durch feine Predigt der Wegbe- 
reiter Jefu geworden. Denn er fam mit dem Donner des 
Gerichts, mit dem nach jüdiihem Glauben das Kommen des 
Reiches Gottes eröffnet werden jollte. Darum predigte er 

die Taufe der Buße für die Juden, vielleicht in En- 
lehnung an die Reinigungstaufe, die dieje von den heiönijchen 

- Profelyten verlangten. Auc gab es in der Jordangegend und 
fonft genug Sekten und Religionsgemeinjchaften, die ſolche 
Reinigungsbäder vorjchrieben, 3. B. die Ejjener. Mag nun 
auch hier die Darftellung des Markus durch die zum chrift- 
lihen Tauftitus gehörigen Stüde des Sündenbeienntniffes 
‚und der Abfolution (14f.) hriftlich gefärbt erſcheinen, jo lag 
doch gewiß auch für Johannes als einem echten Propheten die 
‚Bedeutung der Taufe in dem Entjchluß der Sinnesänderung. 
Exit diefe Derinnerlihung und fittlihe Deutung der im Waſſer— 
bade vollzogenen Reinigung hat ihn zum jtändigen Wegbe- 
reiter des Chrijtentums gemadht, das immer mit der Sorderung 
der Buße, der Sinnesänderung beginnt. Dgl. auch Luthers 
erſte Theje. 

Matth. 3 „. Da er aber viele Phariſäer und Sadduzäer zur Taufe 
kommen jah, ſprach er zu ihnen: Ihr Schlangenbrut, wer hat euch ge— 
wiefen, dem fommenden Zorngericht zu entfliehen? Bringt erſt Frucht, 
die der Buße entfpricht, und wähnet ja nicht, denken zu können: Wir 
haben Abraham zum Vater. Denn ich ſage euch, Gott fann aus dieſen 
Steinen dem Abraham Kinder eriweren. 1 Schon ift aber die Art den 
Bäumen an die Wurzel gelegt; jeglicher Baum, der nicht gute Frucht 
bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Aehnlich Luk. 3 5; 
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Die: faft wörtliche Webereinftimmung der Sprüche bei Mat- — 
thäus und Lukas beweift, daß ſie aus der beiden vorliegenden 
Spruhfammlung ſtammen, die wohl auch Markus 


gefannt und benußt hat. Diefe ift jedenfalls feine feſte Größe 
gewejen, fondern ein jid) immer mehr füllendes Sammelbeden. 
Da fie auch Täuferjprühe enthält und eine gewil)e chrono⸗ 
logiſche Ordnung aufweiſt, ſo wird ſie auch geſchichtliche Notizen 
enthalten haben und ein Evangelium in der Art der altteita= 


mentlihen Prophetenbücher gewejen fein. Alud) Mart. 12-5 


kann daher ftammen. Ihr hohes Alter beweilt aber an ſich noch 
nichts für die Geſchichtlichkeit ihres Inhalts, zumal in ihrer 
fpäteren Geftalt. Wie frei man jogar noch mit ſchon ſchriftlich 
feſtgelegten Worten Jeſu umging, zeigen unſere Evangelien, zu⸗ 
mal das vierte; und wie „Worte Jeſu“ aus dem Geiſt entſtanden, 
kann fchon Paulus lehren. 

Die hier dem Täufer zugejchriebenen Sprüche entjprechen 
dem Bilde, das wir uns von ihm machen dürfen. Don Jejus 
ift nicht die Rede, fondern von dem drohenden Jornge 
richt. Dor ihm retten weder nationale noch Standesvorzüge, 
fondern allein die fich in Srüchten des Lebens erweijende buß— 
fertige Gefinnung. Das Wort von der Axt malt in padendem 
Bilde die Nähe des Weltgerichts. Wir haben hier wie überall 
jpäter zufammengejtellte Sprüche und feine ausgedachte und 
memorierte Rede. Der Anfang fehrt Matth. 2333 im Munde 
Fefu wieder; ebenfo mehrfach das Gleihnis vom fruchtbaren 
und unfruchtbaren Baume (Luf. 135 7—0, Matth. 7 17-19; 1233). 

Die Worte find bei Matthäus ſämtlich an die Phari— 
fäer und Sadduzäer gerichtet, bei Lufas an die Volks— 
menge. Aber das Scheltwort „Schlangenbrut (= Satanstinder; 
denn Satan ijt die alte Schlange), ſowie der folgende Inhalt 
paßt nur auf eine bejtimmte Gruppe; am beiten auf die Phari— 
fäer und Sadduzäer als die Hauptgegner des Chrijtentums. 
Es ift der Zorn der hrijtlichen Gemeinde, der ſich in den Worten 
des Täufers Luft macht. Lukas hat die Adreſſe geändert, weil 
ihm die jüdifchen Parteien für die chriſtliche Taufe nicht mehr 
in Betracht Tamen. 

Luk. 3 19. Und die Volfshanfen fragten ihn: Was follen wir denn 
tun? UEr aber antwortete und fpram zu ihnen: Wer zwei Nöde hat, 
teile mit dem, der feinen Hat, und wer Speife hat, tue ebenfo! 2 Es famen 
aber auch Zöllner, ſich tanfen zu laſſen und fagten zu ihm: Meiiter, 
was follen wir tun? 18 Er aber fagte zu ihnen: Treidt nicht mehr eit, 
ald euch) angewiejen ift! 123 fragten ihn aber auch Kriegsiente und 
fagten: Was follen auch wir tun? Und er fprad) zu ihnen: Tut niemand 
Gewalt an, übt gegen niemand Erpreffung, und laßt euch genügen an 
eurem Solde! 
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Lufanifch find hier der Stil der Rede in Srage und 
Antwort, der Ausgleich von reich und arm, die Zöllner als Tauf- 
bewerber, die enfreumnötice Gefinnung der heiönifchen 
- Soldaten. 

Sufas verbindet mit dem Zuſatz einen doppelten Zwed; 
er will den Johannes noch mehr zum Dorläufer Jefu machen 
(vgl. 620), und daneben auch der heiönijchen Staatsgewalt 
Gerechtigkeit und Menjchlichteit empfehlen. Vorbildlich bleibt 
die Umfebung des allgemeinen Bußrufs in fonfrete Sorderungen. 

Mark. 1,. Und er verkündete: Nach mir kommt ber Stärfere als id, 
vor dem ich mich zu bücken und feine Schuhriemen zu löſen nicht wert 
Bin. Ich tanfe euch mit Waffer; er aber wird euch mit Heiligem Geifte 


. tanfen. 


Der Stärfere ijt der Meffias, vor deſſen göttlicher 
Macht felbjt der große Prophet in den Staub fintt. Matthäus 
und Lufas ſchildern ihn noch als den Weltrichter mit der Wort- 
ſchaufel in der Hand, der den Weizen jichtet und die Spreu ver— 
brennt mit dem Seuer des Gerichts. Den heiligen Geijt hat 
erit Markus eingetragen, von dem ihn die andern übernommen 
haben. Er will damit die hrijtliche Taufe als der des Johannes 
überlegen erweifen (vgl. Apoſtelgeſch. 192). Bei Johannes bieß 
es: Entweder die Wallertaufe der Buße oder die Seuertaufe 
des Gerichts. Jetzt heikt es: Waſſer und Geijt, Joh. 55. Aud) 
haben die Evangeliften die fachliche Dorbereitung des Täufers 
auf das Gericht zu einem perjönlichen Buldigungstuf feines 
Herolös für den Meſſias umgeitaltet. Yun erſt beeilen fie ſich, 
auf Jefus jelbft zu fommen. Nur Lukas ſchließt (3 18—20) feine 
Schilderung nod) furz mit dem Hinweis auf das tragische Schidjal 
des Täufers ab. Aber er geht nidyt näher darauf ein, wie er 
wohl auch in der Apoftelgejchichte den Märtyrertod des Paulus 
verjchweigt, der Staatsgewalt zuliebe, die er nicht bloßitellen, 
fondern gewinnen will. 


ante Taufe Jefu. 


Mark, 1,11; Matth. 3173 Luk. 3 12x 

Mark. 1 ,. Und es gefchah in jenen Tagen kam Jeſus von Nazareth 
in Galiläa und wurde von Johannes im Jordan getauft, Pilnd ſobald 
er aus dem Waffer heranfitieg, fah er ſich Die Himmel fpalten und den 
Geift wie eine Taube auf ſich herabjteigen. 1 Und eine Stimme fam 
aus den Himmeln: Du bift mein geliebter Sonn; an dir Habe ih Wohl: 
gefallen gefunden, 

Matth. 315. Da erſcheint Jeſus von Galilän am Jordan bei Jo: 
hannes, um fich von ihm taufen zu laſſen. 14 Her aber wehrte ihm und 
ſprach: Ich bedarf von bir getauft zu werden und du Fommft zu mir? 
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15 Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: Laß jebt; denn fo ziemt > 
e3 uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen, Da lieh er ihn. 10 Getauft aber E 3 


ftien Jeſus fofort wieder herauf vom Waſſer. Und fiehe, da taten ſich 


die Himmel auf, und er jah den Geift Gottes herabfteigen wie eine 


Taube und auf ihn kommen. 170 Und ſiehe, eine Stimme fam aus den 
Himmeln, die fprach: Dies ift mein geliebter Sohn, an dem id) Wohl« 
gefallen gefunden Habe, 


Auf die Täuferftimme in der Wüſte laſſen die Evangelijten 
die Gottesitimme folgen, die direft vom Himmel die Gottes- 
ſohnſchaft Jeſu bezeugt. Jeſus kommt zur Waffertaufe 
und empfängt die Taufe mit dem Geiſte, der ſeit Jejaja 112 
die Ausrüjtung zum Mefjiasamte iſt. Daß er „als jimpler Menſch“ 
ins Waſſer gejtiegen wäre, iſt troßdem jo wenig die Meinung 
des Markus wie der andern Evangeliften. Er ift für Markus 
Gottes Sohn feinem Weſen nad); der Geiſt rüftet ihn nur zu 
dem beitimmten Amte aus, das er von Stund an innehat; er 
iſt fein Amtsgeift. 

Die Darjtellung der Taufe Jeſu entſpricht ganz der 
bei Juftin (Dial. c. Tryph. 8) bezeugten Dorjtellung, daß der 
Meffias ſich felber nicht tennt, ehe er von Elias geſalbt iſt. Dem 
Daulus iſt eine Taufe Jeſu unbefannt. Doch paßte jie auch 
bald nicht mehr zu dem Chrijtusbilde der Gemeinde, wie aus 
der Erweiterung bei Matthäus erfichtlich ift: Johannes weigert 
ih, Jejum zu taufen, und Jejus gibt eine den Anſtoß mildernde 
Erklärung: Sür jeßt, d. h. folange er auf Erden unter das Ge— 
fe getan ijt (Gal. 44) muß er alle Gerechtigkeit erfüllen (vgl. 
Matth. 5ır). Lufas gleitet noch jchneller als Markus über die 
Taufe Jeju hin, und Johannes unterdrüdt fie ganz. Sür ihn 
bleibt nur die Geijtestaufe übrig, die er außerdem nur noch als 
Erfennungszeichen für den Täufer wertet. Das Hebräer- 
evangelium verlegt den Entſchluß Jefu in fein Elternhaus: 

Siehe die Mutter des Herin und feine Brüder fagten zu ihm: 
Johannes der Täufer tauft zur Dergebung der Sünden; laßt uns gehen, 
uns von ihm taufen zu lajjen. Er aber ſprach zu ihnen: Was habe 
ich gefündigt, daß ich gehen und mich von ihm taufen laſſen ſoll? Wenn 
nicht eben das, was id) gejagt habe, Unwijjenheit iſt.“ 

Das Ebionitenevangelium erzählt: 

Da das Dolf getauft ward, kam auch Jejus und ließ ſich von 
Johannes taufen. Und als er aus dem Wajjer heraufitieg, taten ſich 
die Himmel auf, und er jah den heiligen Geijt in Gejtalt einer Taube 
herabfommen und in ihn eingehen. Und eine Stimme gejhah vom 
himmel aljo: Du bijt mein geliebter Sohn; an dir habe ich Wohl- 
gefallen gefunden; und wiederum: heute habe ic) dich gezeuget. — 
Und alsbald umjtrahlte den Ort ein mächtiges Licht. Als ihn Johannes 
jah, jpricht er zu ihm Wer bift du, Herr? Und wiederum gejchah 
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eine Stimme vom Himmel an ihn: Dies ijt mein geliebter Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen gefunden habe. Da fiel Johannes vor ihm nieder 
und ſprach: Ich bitte dich Herr, taufe du mich. Er aber wehrte ihm 
und ſprach: „Laß, denn aljo ziemt es jich, dab alles erfüllt werde,” 

Daß Johannes Jejum getannt und bei der Taufe als Meifias 
erfannt hätte, widerjpricht der älteren, noch bei Markus vor— 
liegenden Tradition (vgl. auch Joh. 153: ich kannte ihn nicht). 
Bier ijt das Ganze nur als ein Erlebnis Jeju erzählt, aber na- 
türlih in realer Wirklichkeit gedadht. Matthäus berichtet den 
Dorgang objektiv und denit ihn alſo auch als von Johannes 
miterlebt. Lufas endlich führt alles Dolf als Zeugen an und 
betont bejonders die Leibhaftigfeit der Taube. 

Die Taubengejftalt des Geiltes hängt damit zu— 
jantmen, daß die Taube bei Syrern und Juden (1. Mofe 12; 
89; Luf. 222) als heilig und der hl. Geijt als die weibliche Er— 
Icheinungsform der Gottheit galt. Im Hebräerevangelium 
erzählt Jejus im Anſchluß an feine Taufe: „etzt ergriff mid 
meine Mutter, der hl. Geilt, an einem meiner Haare und 
trug mich auf den hohen Berg Thabor.” Noch heute findet man 
in Paläjtina uralte, auch unterirdiiche Kolumbarien, in denen 
Tauben zu Kultzweden gezüchtet wurden. 

Die Himmelsjftimme bei der Taufe Jefu ift die 
Stimme Gottes jelbjt, in perjonifizierter Selbitändigfeit (die 
bat kol des Judentums). Als geſchichtliche Grundlage der Er— 
zählung ein vijionäres Erlebnis Jeju nach Analogie der Be- 
tufungspifionen der alten Dropheten anzunehmen, liegt feine 


- Deranlafjung vor. „Die Gottesſohnſchaft Jeſu ſtammt nicht 


aus feinem Selbjitbewußtjein, jondern aus dem Glauben der 


- Gemeinde.” Diejer Glaube hat aber feine innere Wahrheit 


und Beredtigung darin, daß Jejus durch ihn „verflärt” (Joh. 
15 14) und für die Menjchheit zum wirkſamen Urbild aller Gottes- 
tindfchaft erhoben werden konnte. 


83. Die Derjuhung Jefu. 
(Jefu Kampf mit dem Satarı.) 

Mark. 112—ıs;5 Matth. 4, —15 Luk. 4a: 

Mark. 112. Und alsbald treibt ihn der Geift hinaus in die Witite, 
13 nd er war in der Wüſte vierzig Tage verſucht vom Satan und war 
bei den wilden Tieren, und die Engel dienten ihm, 

Matth. 41. Da(rauf) wurde Jeſus vom Geift hinaufgeführt in die 
Wüſte, um vom Teufel verjucht zu werden. ? Und nachdem er vierzig 
Tage und vierzig Nächte gefaitet hatte, Hungerte ihn hinterher, ? Und 
der Verſucher trat heran und ſprach zu ihum Wenn du der Sohn Gottes 
bift, fo ſprich, daß diefe Steine Brote werden! * Er aber antwortete und 
ſprach: Es ſteht geſchrieben: Nicht von Brot allein ſoll ner Menfch leben, 
fondern von jedem Worte, das hervorgeht durch Gottes Mund. ° Da 
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nimmt ihn der Teufel mit in die heilige Stadt und ftellte ihn auf Die 
Zinne des Tempels und fpricht zu ihm: Wenn bu ber Sohn Gottes 
Hift, wirf dich hinab. Denn es fteht geſchrieben: Er wird feinen Engeln 
Befehl neben deinetwegen, and fie werden Did) anf Händen tragen, 
dat du deinen Fuß nicht an einen Stein ftogeft. ? Da fagte ihm Jeſus: 
Wiederum fteht geſchrieben: Du follft nicht verfuchen den Herrn, Deinen 
Gott. 3 Wieperum nimmt ihn der Teufel mit auf einen fehr hohen 
Berg und zeigt ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, ’ und 
ſprach zu ihm: Dieſes alles will ich dir geben, wenn bu niederfällſt 
und mic) anbeteit!“ 10 da fagt ihm Jeſus: Fort von mir, Satan! Denn 
es ſteht geſchrieben: Du follft den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm 
allein dienen, 1 Da verläßt ihn der Teufel, und fiehe, Engel kommen 
herzu und dienten ihm (brachten ihm zu eifen). 

Der Kern der Erzählung liegt nicht in der Ge- 
ſchichte Jeju, fondern in dem jüdiichen Glauben an die Ueber- 
windung des Satans durch den Mefjias, der jeinerjeits wiederum 
auf einem allgemeinen religionsgejchichtlichen Motiv beruht, das 
3. B. bei Buddha und bei Zarathuftra eine der chritlichen ſehr 
ähnliche Ausgeitaltung erfahren hat. Die Wüſte it der Auf 
enthalt der böſen Geilter, deren Gefährten und teilweije aud 
Derförperungen (3. B. Schlangen) die wilden Tiere jind. Dgl. 
auch den Bod für Afafel 3. Mofe 1610. 20 f. 

Die weitere Ausgejtaltung der Erzählung ftammt 
aus dem Alten Teſtament. Bei Markus ijt das Dorbild jpeziell 
Elias, der 40 Tage und 40 Nächte durch die Wüfte wandert und 
dazu von einem Engel geſpeiſt wird. 1. Kön. 195-3. Ganz 
wörtlich ift auch das AOtägige Saften bei Lukas aus 2. Moſe 
34 23 genommen; wo es von Mofe heißt: „Er war allda bei 
dem Heren 40 Tage und 40 Nächte und aß fein Brot und trant 
fein Waſſer.“ 

So war die Anknüpfung für die erſte der drei |peziellen 
Derfuchungen gegeben. Diefe haben ihre Entitehung befonders 
einem apologetijchen Interefje der chriftlichen Gemeinde zu ver- 
danken. Der arme Jefus, ohne Zeichen und Wunder und ohne 
weltlihe Herrfchaft, widerſprach der populären Meſſiaser— 
wartung durchaus und bedurfte bald ebenfo jehr einer Erklärung 
für die Gemeinde felbjt wie einer Derteidigung gegen jüdiſche 
Angriffe. Der Beweis mußte natürlicy aus der Schrift geführt 
werden und bietet nad) Sorm und Inhalt eine großartige Der- 
teidigung und Ausprägung des neuen Chrijtusglaubens nad 
jeinem inneriten religiöfen Gehalt. 

Die erſte Derfuhung enthält das Anfinnen an 
Jefus, fi) die wunderbare Ernährung eigenmädtig als Sohn. 
Gottes zu beichaffen. Sie trägt zugleich lehrhaften Charakter 
und rechtfertigt im Glauben die Armut. Jeſu und der Chriſten— 
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gemeinde zu Jerujalem, die jich damit in Anlehnung an 5. Moje 
82 f. der Wunderhilfe ihres Gottes getröltete. Die rechte Sorge 
lofigteit gegenüber dem täglichen Brot ijt ein unveräußerliches 
Merkmal der Gottestindihaft (Matth. 625 ff.; 11). 

Die zweite Derjuchung richtet ſich gegen jüdische Wun— 
derfucht, die vielleicht auf Grund von 5. Moſe 616 ein ſolches 
Zeichen forderte. Dgl. Mark. 8ıı ff.; Joh. 680; 1. Kor. 122. 
Sie wird hier als fatanifche Verſuchung gebrandmarft und durch 
das aus nächſter Nähe des andern geholte Schriftwort 5. Mofe 
613 widerlegt. Jede „Zeichenforderung“ iſt unterchrijtlicher 
Aberglaube. 

In der dritten Derjuhung zeigt der Teufel Jeſu 
von einem hohen Berge alle Reiche der Welt und ihre herrlich— 
feit, wie Gott dem Moje vom Nebo nady 5. Moje 34 1-4 das 
gelobte Land. Daß fie der Teufel als „der Sürjt diefer Welt” 
zu vergeben hat, war damals jüdiſch-chriſtliche Weltanſchauung. 
Die Größe der Antwort Jeſu beiteht hier in dem Pofitiven, das 
er der Antwort Satans entgegenfeßt: Du ſollſt anbeten Gott, 
deinen Herrn, und ihm allein dienen! Damit ijt die Gefinnung 
Jeſu in ihrem innerjten Kern getroffen, ja das Grundprinzip 
der Religion ausgejprohen, von dem aus ſie alle ihr fremden 
Elemente zu überwinden vermag. Denn dies Wort gilt für 
jeden Menjchen, nicht nur für den Meffias. Es ijt „die Geſin⸗ 
nung Chrifti“, von der auch Paulus in feiner großen chriſto— 
logijchen Stelle Phil. 25 ff. redet. 


B. Die galiläifhe Wirkfamkeit Jen. 


I. Jefus trittin Öaliläa auf. 


Auf den Prolog, der das mefjianische Auftreten des durch 
die Schrift, Johannes den Täufer und die Gottesitimme ver- 
fündeten, durch den Geijtempfang bei der Taufe ausgerüfteten 
und durd die Ueberwindung des Satans bewährten Gottes 
johnes vorbereitet hat, folgt bei Markus als eriter hauptab— 
Ichnitt eine programmatijdhe Darjtellung des 
Wirkens Jeſu in Galiläa. Diejelbe beginnt mit einer zuſammen— 
faifenden Inhaltsangabe der Predigt Jeſu; es folgt die Berufung 
der erſten Jünger, weiter die Schilderung des erjten Sabbats 
in Kapernaum; fie ſchließt mit der Slucht Jeſu und feiner Reije 
predigt in Galiläa. Geſchichte im eigentlichen Sinne haben wir 
auch hier nicht; ſelbſt der berühmte erite Tag in Kapernaum iſt 
deutlih eine künſtliche Zufammenjtellung des Evangeliiten. 
Troßdem bietet diejer Abſchnitt wohl noch den Tauteften Kachhall 
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gefchichtlicher Erinnerungen. Die beiden andern Evangelijten — 


haben den künſtlichen Aufbau des Markus zerſtört, wenn man 
ihn auch noch bei ihnen an den Trümmern erkennen Tann. 
84. Gejamtüberjidt. 


Mark, 1 14—15+ Matth. 412—17; Luk. 4 14—15* z 
Mark. 1, Nachdem aber Johannes dahingegeben war, kam Jeſus 


nach Galiläa und verkündete daS Evangelium Gottes: 1° Die Zeit ift er= 


füllt und das Reich Gottes Kerbeigefommen; tut Buße und glaubt an das 
Evangelium! 

Matt. 412. WS er aber hörte, dag Johannes Dahingegeben jei, 
zug er fi) nach Galiläag zurück. 13 Und er verlieh Nazara, fam und ließ 
fi) in Rapernaum nieder, das am See Liegt, im Gebiet von Zabulon und 


Naphtalim, 14 damit erfüllt würde, was gejagt iſt durch Jeſajas, dent 


Propheten, der da Spricht: 15 Land Zabulon und Land Naphtalim, am 
See hin, jenſeits des Zordan, Galiläa der Heiden, 1° daS Volk, das im 
Finſtern fikt, hat ein großes Licht nefehen, und denen, die im Lande und 
Schatten des Todes fiken, ift ein Licht aufgegangen. 17 Bon da an bes 


gann Jeſus zu verkünden und zu jagen: tut Buße, denn das Himmelreich 


hat ſich genaht. 
Bei allen Sunoptikern tritt Jeſus nach der Gefangen— 
nahme des Johannes in Galiläa auf. Dieje Zeitfolge mag ge— 


Ichichtlich fein. (Dagegen Joh. 324.) Ein jahlicher Zufammen= 


hang mit der Taufbewegung beſteht aber nicht, den hat erit 
Joh. 3 22 ff. künſtlich geſchaffen. Bei Markus iſt die Predigt 
Jefu ganz in pauliniihem Stile gehalten und verhält ſich zu 
der des Johannes wie die Weisfagung zur Erfüllung. Dol. 
Gal. 4a: Als die Zeit erfüllet war. Das „Evangelium“ ijt hier 
das des Paulus, das „Gott zum Urheber und Chrijtus zum 
Inhalt” hat. Das hätten die wirklichen Hörer Jeſu in der Tat 
nicht verſtehen Tönnen. 

Bei Matthäus predigt Jejus dasjelbe wie Johannes 
der Täufer. Aber die Hauptjache iſt hier nicht die Inhaltsangabe 
der Predigt Jefu, jondern die vermeintlihe durdy den Woh— 
nungswecjel 418 herbeigeführte Erfüllung des Schriftworts 
Jejaja 823; 91. Sür Matthäus ift Jefus geboren in Bethlehem 
„nach der Schrift" 25 f., auferzogen in Nazareth „nad; der Schrift“ 
223, aufgetreten in Kapernaum „nad) der Schrift” 4 13—ır. 

Don einem jo ausdrüdlihen Wohnungswecfel Jefu weiß 
die ältere Tradition nichts. Sür fie ift auch Kapernaum höch— 
tens Mittelpunftt feiner Wirkſamkeit; eine "eigentlihe Heimat 
Jeſu auf Erden kennt fie nicht. Sachlich jtehen aber dennod 
Ort und Art der. Predigt Jeſu deutlih unter Gottes vorbe- 
dachtem Rat und Willen. 
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$5. Die Berufung dereriten Jünger. 

Mark. 1a: Math. Lysıe- x 

Mark. 1,,. Und wie er am See von Galiläa Hinzog, ſah er Simon 
und Andreas, den Bruder Simons, Netze werfen im See; denn fie waren 
Fiſcher. 7 Und Jeſus ſprach zu ihnen: Kommet her, mir nad), dann will 
ic) machen, daß ihr Menichenfifcher werdet. 1 iind alsbald verließen 
fie die Nete und folgten ihm nach. Ind da er ein wenig weiter ging, 
fah er Jalkobus, den Sohn des Zebedäus und Johannes, feinen Bruder, 
ebenfalls in einem Schiffe, wie jie die Neke zurecht machten. "Und 
alsbald berief er fie; und fie liefen ihren Vater Zebedäus im Schiffe 
init ven Tagelöhnern und gingen Hin ihm nad. 

Die Berufung der Jünger iſt bei Markus die 
erite Tat Jeſu und erfolgt merlwürdigerweife noch, ehe er 
Kapernaum betreten hat. Markus will damit ihre apoftoliiche 
Autorität begründen und den ganzen Inhalt feines Evangeliums 
unter dieſe Autorität jtellen. Wir haben hier den eriten Keim 
der fpäteren biſchöflichen Autorität und Sußelfion vor uns. 

Ihre plößliche Berufung joll vor allem dem Gedanken 
Joh. 15 16 Ausörud geben, zugleich aber ebenjo die wunderbare 
Gewalt Jefu wie den alles darangebenden Glauben der Apojitel 
malen. Sie hat übrigens ihr alttejtamentlidyes Dorbild in der 
Berufung des Elifa durch Elias, 1. Kön. 1919 ff. Geſchichtlich 
iſt fie natürlich nicht fo plötzlich erfolgt. Auch iſt die Berufung 
des zweiten Bruderpaares der des erſten ſichtlich nachgebildet. 
Die vier gehörten aud) font in der Traöition zujammen. 

Jeſus hat einen engeren Kreis von Jüngern um 
ſich gefammelt, die, wie bei den jüdiſchen Rabbinen und heid⸗ 
niihen Philoſophen, die Lehre des Meiſters aufnehmen und 
weitergeben follten. Aber zu Menjchenfifchern, d. h. zu Apoſteln, 
find fie erjt jpäter geworden. 

Die Berufung aller in die geijtige „Nachfolge Jeju 
ift erſt ſpäter daraus entjtanden und zur allgemeinen Pflicht 
gemacht worden, vgl. 834; 1025. Aber fie ilt die innerlichite 
und zugleich konkrekeſte Deutung, die der Bußruf Jeju finden 
tonnfe und darum auch der tiefite Gehalt diejer Erzählung. 


86. Dererfte Sabbat in Kapernaum. 

Mark. 11205 Matth. 7 28203 Saar; Lul. La _ıe 

Mark. 1,1. Und fie ziehen hinein nad) Kapernaum. Und glei) am 
Sabbat ging er in die Synagoge und lehrte. » Und fie entfesten ſich 
über feine Lehre; denn er lehrte fie wie einer, der Bollmardt Hat, und 
nicht wie die Schriftgelehrten. 

Synagogen gab es überall in den Ortſchaften Pas 
läftinas; die von Kapernaum hat man in ihrem Grundriß wieder 

Brüdner, Gefhichte Jefu in Galiläa. 
— kt 


ausgegraben. Die Trümmer zeigen ketzeriſche Derzierungen, 


die man in Jerufalem Taum geduldet hätte. Aud) fonit ift Ka= 


pernaum in der jüdifchen Tradition als Teterijch befannt, was 
für die neue religiöfe Bewegung gewiß nicht. ohne Bedeutung ift. 

Das Trümmerfeld liegt wenig Schritte vom See entfernt an 
jeinem Horödweftufer. Hinter dem Ort fteigt das Gelände an, 
ohne ſich zum eigentlichen Berge zu erheben. Bei Lufas kommt 
Jefus 431 nach Kapernaum „hinab“, und zwar allein, ohne die 
Jünger. Bei Marcion, der mit diefem Derje an Luf. 3ı an 
fnüpft, jteigt er dahin vom Himmel herab. 

Der Inhalt der Preöigt Jejfu wird von Markus und 
Sufas nicht angegeben. Matthäus hat hier die Berapredigt 


eingefchaltet, in der er Jeſum als zweiten Mofe malt. Das 


, Entjegen der Leute bezieht ſich aber aud) bei ihm mehr auf die 
Derjon des Lehrenden, deifen „Dollmat” die mejjianifche 
Dollmadt ift, nach der er auch bei der Tempelreinigung von 
den Schriftgelehrten gefragt wird; Mark. 1128. 

Mark. 1 .,. Und alsbald war in ihrer Synagoge ein Menſch mit einem 
unreinen Geifte, und ſchrie auf und ſprach: Was Gaben wir mit Dir 
zu jchaffen, Jeſus von Nazareth? Dir biſt gekommen uns zu vernichten; 
wir wifjen, wer Du bift, Der Heilige Gottes. »Und es bedrohte ihn 
Jeſus: Verſtumme und fahre aus aus ihm! 5 Da ri ihn Der unſaubere 
Geift und fuhr mit lautem Geſchrei aus ihm aus, Und fie ftaunten alle 


und ftedten die Köpfe zufammen und fpraden: Was tft 903? Eine 


neue Lehre in Vollmacht! Auch den unfauberen Geiftern gebietet er, 
und fie gehorchen ihm. iind fein Ruf Drang alsbald in die ganze 
Umgegend Galilias, 

Die eigentliche Aufgabe des Meffias ift die Heberwindung 
Satans und jeines Reiches. Daher gehört der bejchriebene Er or= 
3ismus in die progtammatifche Daritellung des Wirfens 


Jeju. Markus hat mit dtefer alten Erzählung 1er f.; a7 Fünfte 


lid) den hinweis auf die Lehre Jeſu verbunden. Beides gehörte 
zum Erweije der Vollmacht des Meſſias. Der unfaubere Geiſt 
iſt ein Geſelle Satans und redet hier im Namen feiner Mitge- 
jellen. Er iſt das handelnde Subjekt in dem Beſeſſenen genau 
jo, wie der Geiſt Gottes im Chriſten und in Jefus felbit, Mark. 1 12. 
Geiftige Erkrankung wird ſchon im Alten Tejtament auf ſolche 
ll zurüdgeführt, wie die Geſchichte Sauls zeigt, 1. Sam. 
16 14 ff. 

Im Widerjpruc zu 1. Kor. 25 kennen die böfen Geis 


ter Jeſum bei Markus als den Meffias und verraten es dem 


Lejer, wozu er vom himmel gefommen ijt. Matthäus hat die 
Mefjiasbezeugungen der Dämonifchen unterdrüdt. 
Jejus teilt ganz die Anfchauung feiner Zeit. Er redet den 
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Dämon an und beöroht ihn. Daß er aud) als Erorzift ge: 
wirft hat, ijt vielleicht troß Paulus nicht ausgeſchloſſen, braucht 
aber nicht gerade der Kern diefer Erzählung zu fein. Dieje 
hat vielmehr programmatifche Bedeutung. Ihr religiöfer Wert 
liegt in dem Gedanten, daß in dem Geiſte Jefu „alle böfen Geijter 
ihren Meijter” gefunden haben. 


Mark. 1,9 Und alsbald gingen fie aus der Synagoge und kamen 
in das Haus des Simon und Andreas mit Jakobus und Johannes, 9 Die 
Chwiegermutter des Simon aber lag im Fieber, und alsbald fagen fie 
ihm don ihr, 2 Und er trat Hinzu und rirhtete fie auf, indem er ihre 
Hand ergriff; und Das Ficher verlieh fie, und fie wartete ihnen auf. 

Luk. 4 5. Er jiand aber von der Synagoge auf und Fam in das Haus 
Eimons. Die Schwiegermutter des Simon aber war bon Heftigem Fieber 
befallen und fie fragten ihn ihretwegen. °° Und er trat Hinzu zu ihren 
Häupten und bedrohte das Fieber, und e3 verließ fie, Augenblicklich 
aber ftand jie auf und wartete ihnen auf. 


Die erite Kranienheilung vollzieht Jefus an einer 
dem Jüngerfreije nahejtehenden Perjon. Sie könnte dadurch 
als befonders beglaubigt gelten, wenn es nicht auch die Elbficht des 
Markus gewejen wäre, dem Wunderwirten Jeju draußen in 
der feinölihen Welt ein ſolches im Haufe der Seinen anzu— 
reihen. Auch wird die Stau durch die Wunderhilfe Jeſu dazu 
befähigt, der Hausgemeinde aufzuwarten (diakonein). Sür 
Markus und feine Lejer foll dadurch das Gemeindeamt der 
Diefonie in erbaulihes Licht gejtellt werden. Daß erfahrene 
Bilfe zu Dienft verpflichtet und treibt, ijt der allgemeine Ge— 
danfe, der aud) die hriltlihen Gradengaben in den Dienft der 
Gemeinde gejtellt hat, 1. Kor. 12; Röm. 12. 

Mark, 15. Da es aber fpät geworden war, bei Sonnenuntergang, 
trugen fie zu ihm alle Kranken und Beſeſſenen °® und Die ganze Stadt 
war vor der Tür verfammelt. ** ind er Heilte viele Kranke von man— 
eherlei Krankheiten und tried viele Dämonen aus, und lieh Die Dämonen 
nicht reden; denn fie fannten ih. 


Die in älterer Tradition berichteten Wunder Jeju 
werden von den Evangeliften ins Maßloſe gejteigert, und einer 
überbietet dabei den andern. Bei Markus bringen fie alle Krante, 
und Jeſus heilt viele; bei Matthäus fommen viele, und Jeſus 
heilt alle; bei £ufas bringen fie wieder alle, und Jeſus heilt 

jeden einzelnen. 

Mark. 1 ,,. Und früh am Morgen, noch im Dunklen, ftand er auf 
und ging fort an einen einfamen Ort und betete dort. "Und Simon 
und feine Genoſſen eilten ihm nach ° und fanden ihn und fagen zu ihm: 
Alle ſuchen dich. 8Und er jagt zu ihnen: Laßt uns anderswohin gehen 
in die benachbarten Ortfchaften, damit id) auch Dort predige; denn dazu 


erg 


hin ich ausgegangen, Und er fam prepigend in ihre Eynagogen und 
tried die Dämonen aus. 

Der Abjchnitt ift jehr merkwürdig. Jeſus ftiehlt' ſich heim— 
li} bei Nacht aus dem Haufe, wird von allen gejucht, läßt ſich 
aber nur von feinen Jüngern finden und nimmt ſie auf die Reife 
mit. So gehört der Abjchnitt aber doch in das Programm des 
Markus, bei dem Jefus falt bejtändig vor den Menjhen auf 
der Slucht ilt, fich ins Derborgene zurüdzieht und auf Erden 
feine eigentlihe Heimat hat. Das Schlußwort „dazu bin ich 
ausgegangen“, joll nad) Markus nicht ergänzt werden: aus Ka= 
pernaum, jondern aus dem Himmel, oder vom Dater. Lufas 
verjteht ihn richtig und fagt deshalb deutlicher „ausgefandt“. 
Die Geſchichte Jefu ift für Markus noch nicht die eines feſt um— 
tiffenen Erdenlebens, jondern die eines übermenfchlihen him— 
melswefens, das aud) feinen nächſten Jüngern überaus rätjel- 
haft und unverftanden bleibt. Lufas rationalifiert folhe Züge 
oft; Matthäus läßt fie ganz weg. 


II. Jejfusundjeine Seinde. 


Bei Markus folgt auf den Tag von Kapernaum eine Reihe 
von Geſchichten, die den Konflikt Jeju mit den Schriftgelehrten 
und Phariſäern jchildern, Zugleich aber auch den Kampf der 
riftlihen Gemeinde mit der jüdiſchen Synagoge widerfpiegeln. 
Aud) die gewöhnlich als ein Zwijchenjtüd behandelte Erzählung 
von dem Ausjäßigen gehört in diefe Sachordnung. Denn fie 
beweilt die Ueberlegenheit Jefu gegenüber dem Judentum von 
vornherein damit, daß Jeſus den Ausfäßigen rein machen, 
De Drieiter aber feine Reinheit nur nachträglich befcheinigen 
ann. 


$7. Die Heilungeines Ausfäßigen. 


Mark Lg; Matth. 8.5 Luk. Bas; 17, 119 

Mark 1,0 Und e3 kommt zu ihm ein Ausfägiger, fleht ihn knie— 
fällig an und jagt zu ihm: Wenn ou willſt, kannſt du mich rein machen. 
“1 ind voll Grbarmen ftreite er feine Hand aus, rührte ihn an und 
fegte: Ich will, jei gereinigt. 2 ind ſofort ging der Ausſatz von ihm 
und er wurde rein. 2 And er fuhr ihn an und warf ihn fofort hinaus. 
“And er ſagt zu ihm, ſiehe zu, ſage ja niemand etwas, jondern gehe 
hin, zeige Dich dem Priefter und bring für deine Neinigung dar, was 
Mofe befohlen hat, zum Zeugnis für fie. 2 Der aber ging hinaus und 
begann viel zu erzählen und Die Geſchichte zu verbreiten, fo dag er nicht 
mehr öffentlich in die Stadt gehen konnte, fondern hielt ſich draußen 
an einſamen Orten auf, und ſie kamen zu ihm von überall her. 
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Der Ausjaß ilt eine aud) heute noch in Paläjtina weit 
verbreitete Krankheit, die in verjchiedenen Sormen auftritt 
und als unheilbar gilt. Anſteckend ift fie nicht, oft aber erblich. 
Sie galt aber als anjtedend und in gewiljen Sällen heilbar, wie 
die alttejtamentlichen Reinigungsvorfchriften Lev. 1349; 14 2—32 
zeigen. Auf alle Sälle galt der Ausjägige für unrein; feine Be- 
rührung war verboten. Der Unglüdlicye war von feiner Dolfs- 
und Religionsgemeinjchaft ausgeitoßen. 

Augenfcheinlid haben alle dieje Umftände, die Derbreitung 
und das Surchtbare der Krankheit, die Unreinheit des Erfraniten, 
die Behandlung folcher im Gejet des Mofe, den Markus dazu 


‘geführt, die Stellung Jefu zur jüdifchen Religion und feinen 


Konflitt mit ihr durch die Heilung eines Ausfäßigen einzuleiten. 
Dor allem läßt die Unreinheit der Krankheit die von Markus 
beabjihtigte Symbolif am leichtejten durchführen. Man 
darf bei diejer Erzählung im Sinne des Markus nicht nur und 
nicht einmal hauptiählich an den Ausjäßigen denten: Alles, was 
im jüdifhen Gejeb als unrein galt, macht Jeſus durch feine 
Berührung rein, auch den Zöllner, Sünder und Heiden. Ja 
Moje felber muß für ihn bei feinen Dertretern, den Priejtern, 
zeugen und für rein erilären, was Jejus gereinigt hat. 

Man hat als geſchichtlichen Kern der Erzählung 
eine bloße Reinjprehung Jeju feithalten wollen. Aber wenn 
der Ausjäbige wirklich [chon rein war, jo brauchte er den Um— 
weg über Jefus nicht; wenn nicht, fo hätte er ihm nichts geholfen. 
Die im Zufammenhange nicht recht verjtändliche jtarte Affekt- 
äußerung Jefu, Mark. 1:3, läßt ertennen, wie tempera= 
mentvoll ſich Markus das Auftreten Jeſu dachte.; Matthäus 
und Lufas lajjen fie weg. 


88. Die Sündenvergebung. 


Mark. 2, _12; Matth. 9,85 Luk. 5 17a 

Mark. 2,. Und da er nad Tagen wieder nad) Kapernaum kam, 
ward es ruchbar, daß er im Haufe ſei. And es ſtrömten viele zufame 
men, jo daß ſelbſt vor der Tür fein Platz mehr war, und er redete zn ihnen 
das Wort, ?Und fie Fommen und bringen zu ihm einen Gelähmten, 
der von vieren getragen wurde, * Und da fie ihn nicht zu ihm bringen 
fonnten wegen der Volksmenge, derten fie das Dach wo er war, ab, 
und nachdem fie es ausgegraben Hatten, liegen fie das Bett herab, auf 
dem der Kranke lag. Und da Jeſus ihren Glanben ſah, ſpricht er zu 
dem Gelähmten: Mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. °€8 
faßen aber einige Schriftgelehrten Dort und dachten in ihrem Herzen: 
? a8 redet diefer jo? er läftert; wer fann fonft Sünden vergeben als 
einer, Gott? Alsbald aber erfannte Jeſus in feinem Geift, daß fie fo 
bei ſich dachten and fpricht zu ihnen: Was denft ihr ſolches in eurem 
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Herzen? Was ift leichter, zu dieſem Gelähmten zu ſprechen: Beine Sind en 


find dir vergeben, oder zu jagen: Stehe auf und nimm Dein Bett und 

"gehe fort? 1 Damit ihr aber wißt, daß Der Menfchenfohn Vollmacht 
hat auf der Erde Simden zu vergeben, fpricht er zu dem Gelähmten, 
1 Hir fage id) fteh anf, nimm bein Bett und geh heim. Und er ftand 
auf and nahm alsbald fein Bett und ging hinaus vor allen, fo daR 
alle außer fi) waren und Goit priefen und ſagten: So etwas haben 
wir noch nicht gejehen. 


Bier hat Markus in eine alte Wundergeſchichte von der 
beilung eines Gelähmten ein ganz andersartiges 
Stüd eingejchaltet, das fie für den Lefer zugleich zu einem Beweis 
für die Mefjianität Jefu machen und den beginnenden Kampf 
mit den Schriftgelehrten gegen diefen Anſpruch zeigen joll, 
der mit feiner Derurteilung endet. Die Anrede Jeju an den 
Kranfen, „dir find deine Sünden vergeben”, fommt ganz un— 
erwartet und unvorbereitet, fällt au; fonjt ganz aus den Rahmen 
der Handlungsweife Jeju. Auch die Derbindung von Ders 10 
und 11 ift hart, indem die Rede Jeju an die Schriftgelehrten 
ſich plößlich wieder mit „jagt er zu dem Gelähmten“ aus Ders 5 
zu diefem wendet und deſſen Heilung nur noch zu einem Beweije 
der meſſianiſchen Vollmacht Jeju, Sünden zu vergeben, madt. 
In der alten Erzählung war aber das Heilungswunder die 
Hauptjache, wie der Schluß noch deutlich zeigt. Laßt man Ders 
5b—10 weg, fo hat man die ganze Erzählung in Tüdenlofer 
Solge. Markus liebt ſolche Einfchaltungen und hat fie nament- 
lich in der Leidensgeichichte in größerem Stile angewandt, um 
jeine Daritellung zujammenhängend zu geftalten. Der Aus- 
ud „Menſchenſohn“ ijt durchaus meſſianiſch gemeint. 
Er iſt Bezeichnung für den apolalyptiichen Meſſias, der vom 
Himmel auf die Erde kommt, um den Menfchen das meſſianiſche 
heil zu bringen. Darum hat er auch „auf der Erde” (Ders 10) 
die Dollmadıt, Sünden zu vergeben, wie Gott im Himmel. 
Markus wertet darum diefe Vollmacht zur Seelenrettung viel 
höher als die Sähigfeit, den Kranken förperlich zu heilen. Die 
Schwierigfeit liegt hier nicht in dem Ausdrud „Menfchenfohn“, 
jondern in der ganzen Einhaltung, indem die Sündenvergebung 
durch Chriftus viel beffer in den Kreis der chriftlichen Jdeen 
als in die Lehre Jeſu pakt. 

Die alte Erzählung felbit ift ſehr anſchaulich und 
dramatiſch gehalten. Aber es ijt die Anjchaulichteit der Dolfs- 
poejie, nicht die der Wirklicheit. Denn wenn es aud) in Paläftina 
jolche Häufer noch heute gibt, deren einziger Innenraum mit 
rohem Gebälf und Ejtricht fo loſe gedeckt ift, daß fich leicht ein 
Loc durchgraben läßt, jo it doch eine ſolche Prozedur fchwer 
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denkbar bei gefülltem hauſe, zumal wenn das Loch ſo groß werden 
mußte, daß ein Schwerkranker auf ſeinem Bett durchgelaſſen 
werden konnte. . Auch) fieht man die Notwendigkeit eines jo 
gefährlichen Unternehmens nicht recht ein, da ein geduldiges 
— draußen das Ziel auch nicht viel ſpäter erreicht haben 
würde. 

Matthäus läßt daher den ganzen Eingang fort, obwohl er 
ihn nach Ders 2 b gefannt hat. Einen Ziegelbau, wie ihn Lukas 
vorausjekt, gibt es in Paläftina nicht. 

Der religiöfe Wert der Eyzählung liegt in dem 
Gedanken, dak das Chriltentum eine höhere Rettung als die 
von leiblihen Schäden gebracht hat, dab es aber auch dieje zu 
heilen vermag, joweit die Sünde der Leute Derderben iſt. Daß 
die Sündenvergebung aber als die höchſte Gabe der erbarmenden 
Gottesliebe dem verlangenden Glauben frei und unabhängig 
von Opfern und prielterliher Dermittlung zugeſprochen wird, 
gilt den Schriftgelehrten als Gottesläjterung. _ Hier liegt die 
Quelle ihres Hajjes verborgen, die aber von Jeſus aufgedecdt 
und bloßgeitellt wird. 


89. Die Zöllner und Sünder. 


Mark. 2 1517; Matt. 99135 Luk. 5 27 ‚ 

Mark. 2,,. Und er ging wieder hinaus an das Meer, und vie 
ganze Volksmaſſe fam zu ih, und er lehrte fie, 1 Und da er weiter 
gina, jah er Levi, ven Sohn des Alphäus, am Zoll figen und jagt zu 
ihm: Folge mir! Und er ftand auf und folgte ihm. 1° Und es geſchieht, 
daß er in feinem (des Levi) Haufe zu Tiſche las, und viele Zöllner und 
Sünder lagen mit Jeſu und feinen Züngern zu Tiſche; 16 denn es waren 
viele, und e3 folgten ihm auch Shriftgelehrte der Phariſüer. Und da 
fie ſahen, daß er mit den Zöllnern und Sündern af, ſagten fie zu feinen 
Züngern: Mit den Zöllnern und Sündern ißt er und trinfi er? 17 And 
da es Zefus hörte, jagt er zu ihnen: Die Starken bedürfen des Arztes 
nicht, ſondern die Kranken. Ih bin nicht gefommen, Gerechte zu rufen, 
fondern Sünder, 

Der Hauptton liegt bei Markus gleid) anfangs darauf, dab 
Sevi ein Zöllner war. Der erite Evangelift hat mehr die 
Apoitelwahl des Matthäus (jtatt Levi) im Sinn. Des weiteren 
handelt es fih um die Tiihgemeinjhaft mit den 
Zöllmern und Sündern (Heiden), um die es auch in der Urgemeinde 


. Streit gab, wie das Auftreten des Paulus gegen Petrus, Gal. 


2ı1ff., zeigt. Sie foll hier durch das Derhalten Jeju gerecht- 
fertigt und geregelt werden. Geſchichtlich läßt ſich weder ein Jo 
allgemeines Zöllnergajtmahl in Kapernaum voritellen, noch 
denen, daß die „Schriftgelehrten der Phariſäer“ Jeſu in ein 
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ſolches Haus gefolgt wären. Das Mahl ift Rahmen für den 


Spruch, deifen Schluß fich natürlicy auf die Einladung zum him— | 


melreich bezieht oder, wie Lukas jagt, zur Buße. Das Kommen 
Jeſu ijt auch hier meſſianiſch zu verjtehen — er fommt als Arzt 
und Retter der Seelen, als Sünderheiland. Das ift der 
Kern des Evangeliums und der Religion überhaupt, zumal im 
Gegenjat zu aller pharijäifchen Weberhebung. Die Pharifäer 
trennten fi), wie auch ihr Name fagt, von dem gemeinen Dolt 
(am haärez). Das Chrijtentum ift aus ihm hervorgegangen, 
it eine Bewegung von unten. Dol. 1. Kor. 126-531. Seine 
Srömmigteit beiteht nicht darin, fich von den „Sündern“ abzu— 
jondern, fondern fie zu tragen und zu retten. 


810. Das Saften. 


Mark, 2 15 —as; Matih, ızz WUR 5, 95 sp 
Mark, 2,75 Und die Jünger de3 Johannes (und die Rharifier) 
pflesten zu fajten. Und fie kommen und fagen zu ihm: Warum faften 


die Jünger des Johannes (und die Jünger der Phariſäer) aber deine 


Sünger fasten nicht? Und Jeſus Sprach zu ihnen: Können denn die 
Hochzeitsleute, ſolange der Bräutigam bei ihnen ift, faften? Solange 
fie den Bräutigam bei ihnen haben, fünnen jie nicht faiten. 2° Es werden 
aber Tage kommen, wann der Bräutigam von ihnen genommen ift, 
und dann werden fie faiten an jenem Tage. 

‚Wir haben hier eine ätiologifhe Kulterzäh 
lung, d.h. eine Erzählung, durd die das in der Kirche be= 
reits übliche wöchentliche Sajten durch Jefus legitimiert werden 
joll. Mark. 220 iſt eine förmliche Weisjagung, wodurd der 
Sreitag als Todestag Jeſu zum Safttage bejtimmt wird. Lufas 
hat „an jenen Tagen“ und meint damit wohl fchon die beiden 
altchriftlihen Sajttage, Mittwocdy und Steitag. Die Juden 
falteten Montags und Donnerstags. Dgl. den Pharifäer im 
6leichnis: Ich falte zweimal in der Woche. Natürlich ijt diefe 


Weisjagung ex eventu zu verjtehen. Auch das apofalyptifche‘ 


Bild vom Meſſias als dem Bräutigam feiner Gemeinde, das 
auch Paulus gebraucht (2. Kor. 112; Eph. 526 f.), paßt nicht 
für das Derhältnis Jeſu zu feinen Jüngern, die hier auch ſchon 
als geſchloſſene Gemeinſchaft den Johannesjüngern gegenüber— 
ſtehen. Auch hat Jeſus Matth. 616 ff. das Sajten ſelbſt nicht 
verboten, jondern nur das Prahlen damit. Die rechte chriftliche 
Stimmung iſt jedenfalls die der Hochzeitsleute, die derr Bräutigam 
erwarten oder bei ſich wiljen alle Tage bis an der Welt Ende, 
Matth. 2820. 


Mark. 2... Niemand naht einen Flicken von neuem Zeuge auf ein 
altes Kleid; ſonſt reift Der Fliden davon ab, der neue vom alten, und der 
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Riß wird ſchlimmer. ? Und niemand tut jungen Wein in alte Schläudje; 
jonjt zerreift der Wein die Schläuche, und der Wein geht zugrunde und 
die Schläuche. 

Die Parallelen Matth. 9 14—ı7 und Luk. 5 53—29 bringen 
nichts Bemerienswertes hinzu und machen den Sinn der Worte 
nicht klarer. Sür Markus follen fie jedenfalls die neue chriftliche 
Kultlitte, jpeziell das Sajten, begründen. Das alte Kleid und 
die alten Schläuche bedeuten das Judentum. Der neue Lappen 
und der neue Wein find das Evangelium felbit; das neue Kleid 
und die neuen Schläuche, auf die es hier ankommt, ſind die neuen 
Sormen derXKultjitte, jpeziell die neuen Sajtentage. Daß darauf 
in der alten Kirche tatjächlich ſolcher Wert gelegt wurde, zeigt 
die Behandlung der Stage in der aus dem Anfang des2. Jahr: 
hunderts ftammenden „Lehre der 12 Apojtel“, wo das Derbot 
Ihr follt nicht fajten wie die Heuchler (d. h. die Juden)“ ſich 
nicht etwa auf das Sajten jelbit, fondern nur auf das Datum 
der Sajttage bezieht. Wir haben heute fein Derjtänönis mehr 
für eine jolhe Wertihäßung der Sormen, zumal einer joldyen 
Kultform wie das Sajten, und wir finden uns dabei in Ueber- 
- einjtimmung mit Paulus und auch mit dem Geift des Evange- 
liums Jefu, wie er ja auch ſchließlich hier in der Bejcreibung 
des Evangeliums als neuen Weines oder vorher als hochzeit- 
licher Freudenzeit zutage tritt. 


$ 11. Der Sabbat. 
Matth. 2 28—203 Matth. 1% 1145 Luk. 6 1 Ad, 14 1-8)+ 


Mark. 2,5. Und es geſchah, daß er am Sabbat durd) ein Kornfeld 
zog, und feine Jünger fingen an im Vorbeigehen Nehren auszuraufen. 


24 Und die Phariſäer ſagten zu ihm: Siehe, was tun ſie da am Sabbat 


Unerlaubtes? 2 And er jagt zu ihnen: Habt ihr nicht gelejen, was David 
tat, da er Not litt und hungerte, er und feine Begleiter? 2° Wie er in das 
Haus Gottes ging unter dem Hohenpriefter Abiathar und die Schaubrote 
aß, die nur die Priefter eſſen durften, und gab auch jeinen Gefährten? 
27 nd er jagte zu ihnen: Der Sabbat ift um Des Menſchen willen ge= 
worden, und nicht der Menſch um des Sabbats willen. 23 Darum ift Der 
Menſchenſohn auch der Herr des Sabbats. 

Mangels gebahnter Wege geht und reitet man auch heute 
noch vielfach in Paläjtina durdy die Selder, wobei Menſch und 
Tier fich pflüden, was fie wollen. Das Aehrenraufen 
war im Gejeß fogar ausdrüdlidy erlaubt, ſoviel man mit der Hand 
faffen Tann; nur mit der Sichel hineinzufahren war verboten: 
5. Mofe 2324. Was den Widerjprucd der Pharifäer erregt, iſt 
auch allein, daß es die Jünger amSabbat tun. Unklar bleibt 
nur, woher die Pharifäer plötzlich tommen. Jeſus verteidigt 
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fein Derhalten mit Berufung auf die Schrift. Es ift aber 


dort nicht vom Sabbat die Rede. Der Sinn kann nur fein: Wenn 
David das Recht hatte, fich über das Gefeß zu ſtellen, jo hat es 
der Meffias auch. So haben es aud) die Evangeliften im Schluß- 
verfe ausgeſprochen. Die chriftliche Aufhebung des im Alten 
Teſtament begründeten hochheiligen Sabbats mußte durch den 
Bern des Sabbats felbft geſchehen. Markus bringt als Zutat 
227 no) eine prinzipielle Begründung, die 
fih aud) bei den Rabbinen findet und die fachlich allein berech- 
tigte ift: Der Sabbat iſt um des Menfchen willen da. Dieſes 
Drinzip ift in der Tat die rechte hriftliche „Erfüllung“ des 3. Ge— 
bots, indem nämlich der Menſch nicht nur.der Erholung für Leib 
und Seele, fondern auch des Wortes Gottes zur Erbauung feines 
inwendigen Menſchen bedarf. Matthäus erweitert in rabbini- 
ſcher Häufung der Beweife den einen Schrifibeweis auf drei. 
Der zweite 125. ftellt wie in der Bergpredigt die perfönliche 
Autorität Chrifti über das Gejeß. Der dritte bringt wieder wie 
913 das Prophetenwort Hojea 66, das, furz und bündig die 
Gejinnungsteligion (Erbarmen) der Gejeßesteligion (Opfer) 
entgegenftellt. Intereffant ift der Spruch, den die Hanöfchrift 
D. an Stelle von Luf. 65 hat: „An demjelben Tage fah er einen, 
der am Sabbat arbeitete. Und er ſprach zu ihm: Menfch, wenn 
du weißt, was du tuft, bift du felig; weißt du es aber nicht, fo 
biſt du verflucht und ein Uebertreter des Geſetzes.“ 


Mark, 31. Und er ging wieder in eine Synsgoge, und es war bart 
ein Menſch mit einer geihwundenen Hand. ?1nd jie lauerten anf ihn, 
ob er ihn am Sabbat heile, um ihn Dann zu verklagen. ?Und er ſagte 
zu dem Manne- mit der geſchwundenen Hand: tritt in die Mittel Und 
er jagt zu ihnen: Sit e3 erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun oder Böſes, 


ein Leben zu retten oder zu verderben? Sie aber ſchwiegen. Und er 


bliete fie rings umher an mit Zorn, betrübt über die Verſtockung ihrer 
Herzen und jagt zu vem Menſchen: Strede deine Hand aus! Und feine 
Hand ward wiederhergeftellt Sind die Pharifüer aingen alsbald 
hinaus und faßten mit den Herodianern einen Beſchluß wider ihn, wie 
fie ihn umbrüchten. 


Die vorliegende Gejchichte ftellt eine Verſchärfung 
des Sabbatfonflifts gegenüber der vorhergehenden 
dar. Erſtens ift es Jeſus felbit, der das Sabbatgebot Übertritt, 
und zwar durch eine Wunderheilung in einer Synagoge. Sodann 
wird von den Phariſäern gejagt, daß fie Jefu auflauern, um 


eine Einllage wider ıhn erheben zu Tönnen. Endlich redet der- 


Schlußſatz von dem ausdrücklich gefaßten Beſchluß, ihn zu töten. 
Hiermit it der Höhepunlt der Steigerung erreicht, die in 
allen zu II. gehörigen Erzählungen von Markus beabfichtigt ift. 
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Zuerſt ſtehen die Seinde Jeſu noch ganz im hintergrund. Denn, 
beim Gichtbrüchigen haben fie ſchon arge Gedanken in ihren 
herzen. Bei der Sajtenfrage jtellen fie felbft die Sage an Jefus; 
aber dieje iſt ſcheinbar noch ganz unverfänglih. Beim Aehren- 
taufen am Sabbat reden fie jchon von unerlaubtem Tun der 
Jünger. Hier endlich ftellen fie Jefu felbit die Salle und be- 
Ihliegen feinen Tod. Die Herodianer, die Markus nod) 
bejonders nennt, gehörten wohl zu dem Kreife des Herodes, 
dem auch Johannes der Täufer zum Opfer gefallen war. Mats 
thäus legt 1210 die Stage nach dem Recht der Sabbatheilung 
den Seinden Jefu in den Mund, um diefen ſelbſt das Gleichnis 
von dem in die Grube gefallenen Schaf erzählen zu laſſen, das 
Lulas in etwas anderer Sorm an anderer (145) Stelle bringt. 
Das Hebräerevangelium läßt den Kranken zu Jefus 
lagen: „Ich war ein Maurer, der feinen Unterhalt mit feinen 
händen verdiente. Jch bitte dich, Jefus, daß du mir die Ge— 
ſundheit wiederheritellit, damit ich nicht ſchimpflich meine 
Nahrung erbetteln muß.” So bildeten fich Tonfrete Einzelzüge. 
Lufas erzählt noch zwei weitere Geſchichten, welche zeigen, wie 
populär gerade die Begründung der Sabbatheilung durch Bei— 
jpiele aus dem häuslichen Leben war. 


$ 12. Beelzebub. 


Mark. 3 20— 930% Matth. 12 22-327 Zur, 11 14—29* 

Markt, 35. Und er fommt in ein Haus, und wieder ftrömt vie 
Menge zuſammen, fo daß fie nicht einmal Brot effen fonnten, ind da 
das die Seinen Härten, gingen fie heraus, ihn feitzunehmen; Denn fie 
fagten: Er tft von Sinnen. ? Und Die Schriftgelehrten, die von Jeruſa— 
lem herab gefommen waren, fagten: Er hat den Beelzebub, und in Dem 
Oberften der Dämonen treibt er die Dämonen aus. Und er rief fie 
heran und redete in Gleigniffen zu ihnen: Wie fann Satan den Satan 
austreiben? ** Und wenn ein Neich ſich ſelbſt entzweit. kann jenes Neid) 
nicht beſtehen. iind wenn ein Haus fich ſelbſt entzweit, kann jenes 
Haus nicht beſtehen. * Und wenn der Satan fir gegen ſich ſelbſt er— 
hebt, ift er entzweit und kann nicht beſtehen, ſondern hat ein Ende. 
27 Aber niemand kann in das Haus des Starien eindringen und ihm 
fein Rüſtzeug rauben, wenn er nicht zuerjt den Starfen bindet, und 
Dann wird er fein Haus ansrauden. ? Wehrlich ich fage euch: Alle Siinden 
und Läfterungen, die fie ausiprerhen, werden den Menfchenfühnen ver— 
neben werben; ?° wer aber wider den heiligen Geift läftert, hat Zeine 
Bergebung in Ewigkeit, fondern wird ewiger Sünde ſchuldig fein, 0 weil 
fie fagten: Er Hat einen unreinen Geift. 


Hier hat Markus wieder ein Stüd (von der pharifäijchen 
äinflage 3 22—29) in ein anderes Stüd (von der Derfolgung Jefu 
durch die Seinen, 320—21 und 3 30—35) eingefchaltet. 
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Die eigentliche Beelzebubperifope hat als — 
€ 


Heilung eines Stummen gehabt, die Matthäus als letztes 
feiner zehn in Kap. 8-9 gejammelten Wunder ſchon 9 32—34 
gebracht hat. Er hat daher hier zum Unterjchiede den Stummen 
nod) blind gemacht. Markus hat die Wundererzählung durch die 
Einleitung des folgenden Paragraphen erſetzt, weil er nur auf 
die Sahe Wert legt, um die es fich hier handelt: die Anklage 
Jefuauf Befaffenheit. Denn der Dorwurf der Seinen: 
„er ift von Sinnen“ ift mit dem der Pharifäer: „er hat den Teufel” 


nad} neuteftamentlicher Anjchauung gleichbedeutend. Beelze-. 


bub war der Gott der Philifterjtadt Efron 2. Kön. 12 ff. und iſt 
wohl auf Grund diefer Stelle zu einem Namen des Erzteufels 
geworden. Das Wort bedeutet: Herr des Gejchmeißes. 

Die Derteidigungsrede Jeſu enthält zwei Bilder. 
Das erite von dem entzweiten Reiche oder Haufe bringt Klar 
das Widerfinnige jener Anklage zur Anfchauung. Das zweite 
vom gewappneten Krieger 327 bejchreibt den apofalyptijchen 
Sieg des Mejfias über den Satan (den Starken), der der Aus- 
raubung feines Haufes vorangegangen iſt. Markus denkt dabei 
wohl an die Derfuhhungsgefchichte, läßt aber die Deutung abjicht- 
lich dunfel, indem er Jeſum „in Gleichniffen” reden läßt (ogl. 


auch Aııff.). Die beiden folgenden Verſe 28 und 29 bringen 


die feierliche Derurteilung des Derhaltens. der Pharifäer als 
einer unvergebbaren Sünde wider den hl. Geilt. Ders 30 foll 
das Urteil erklären und die Einſchaltung ausdrüdlicy abjchlieen. 
Matthäus und Lufas bringen noch einen Einjchub, der das 
Erorziitenwejen als bei den Juden auch ſonſt üblich bejtätigt. 
Auch am Schluß haben fie eine andere Safjung des Sprudhs. 
In jeder Saffung ift hier aber die definitive Derurteilung der 
Seinde Jeſu ausgejprochen, da fie die Sünde wider den 
Heiligen Geiſt begehen. Es ijt die Sünde der abjoluten 
Deritodtheit, die das Göttliche in der Welt, auch wo es Har in 
die Erjcheinung tritt, nicht anerkennen will und Tann, jondern 
auf böſe Triebfedern zurüdführt. 


813. Jefu Samilie. 


Mark, 3 g1_ss5 Motth. 12 a _ao5 Auf. 8 1a_aı5 11 or —_ae- 

Mark, 3,5. Und e3 kommt jeine Mutter und feine Brüder, umd 
drangen ftehend fhirkten fie zu ihm hinein ihn rufen zu Inifen, °° Una 
e3 ſaß um ihn herum das Volk, und fie ſagen zu ihm: Siehe, deine Mutter 
und Deine Brüder und Deine Schweftern Stehen draußen und fuchen Did), 
33 Und er antwortete ihnen und ſpricht: Wer ift meine Mutter und meine 
Brüder? ind indem er auf die im reife um ihn Herumfikenden 
blickt, fagt er: Siehe da, meine Mutter und meine Brüder! °° Wer 
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immer den Willen Gottes tut, der ift mein Bruder und Schwefter und 
Mutter. 

Luk. 115, Es geſchah aber, während er dieſes ſprach, erhob ein 
Weib aus der Menge ihre Stinnme und fprad zu ihm: Selig iſt Der 
Leib, der dich getragen Hat und die Brüfte, die du gejogen Haft! °° Er 
aber ſprach: Fürwahr, felig find, die das Wort Gottes hören und be— 
wahren! 


Auh die nächſten Angehörigen Jeju gehören 
nach der alten Ueberlieferung zu feinen Gegnern: jie halten 
ihn für befeffen, und Jefus verleugnet fie. Aber die Evangeliten 
haben dieje Heberlieferung verwiſcht, auch Markus ſchon dadurch, 
daß er fie durch die Einſchaltung der phariſäiſchen Anklage zer» 
riffen hat. Doch ift es hier noch ganz deutlich, daß die Seinen, 
die ihn 321 feitnehmen wollen, eben feine nächſten Angehörigen 
find. Die beiden andern Evangeliiten laſſen die Einleitung 
des Marfus ganz weg. Nach Matth. 1225 fommen die Unge— 
hörigen Jeſu nur, um ihn zu ſprechen; nach Luf. 820 wollen 
fie ihn gar nur jehen. Ja, Lufas hat in der Beelzebubperifope 
Ichon eine Seligpreifung der Mutter Jeju, der Jeſus auch nicht 
widerfpricht, fondern der er nut, gewiſſermaßen antiphonifd), 
eine andere gegenüberitellt. 

Gefhihtlid ilt die Situation ſchwer zu begreifen. 
Woher fommen die Angehörigen? Nad) 320 aus der Tähe. 
Aber Nazareth (auch Kana) liegt weit ab von Kapernaum. 
Und was tun fie naher? Die Geſchichte verläuft im Sande. 
Dazu kommt, daß die Derfolgung eines helden, Königs oder 
Gottes durch feine Angehörigen zu den verbreitetiten Motiven 
des Mythos gehört; auch in der Geſchichte des Moſe iſt eine 
der unſern ähnliche zu finden. 2. Moſe 18 15—1s. 

Sür die Evangeliften gipfelt fie in dem Jefuswort, 
das demnad) die ganze Erzählung veranlaft zu haben ſcheint. 
Tedenfalls iſt es ihr religiöfer Kern. Das Tun des Willens Gottes 
foll uns über alles gehen; auch Dater und Mutter jollen wir ver— 
lajfen fönnen um der Wahrheit willen: „Nehmen jie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib! Das ift Chriftentum, das allein 
macht uns zu Jeſu Jüngern und Gottestindern. Daß diefer 
Gedanke von dem alles überragenden Werte des an Gott ge: 
bundenen Gewiljens hier jo unübertrefflich Har und kraftvoll 
‚zur Geltung fommt, das gibt der Erzählung ihre bleibende 
Bedeutung, das ijt das „Anerfindbare” in ihr. 
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III. Iefus und feine Gemeinde. 
$ 14. Die Apoftelmwahl. 


Marf. 3 33. Und er fteigt auf Den Berg, und ruft herbei, welche ex 
wollte, und fie gingen zu ihm, 1 Und er beſtimmte zwälf, daß fie mit 
ihm feien und er jie ausſende zu predigen und Vollmacht zu Haben, 
die Dämonen auszutreiben. 16 Und er beitimmte die Zwölf und gab 
dem Simon den Beinemen Betrug (Fels); "and den Jakobus, den*® 
Sohn des Zebedaus und Johannes, Den Bruder des Jakobus und gab 
ihnen den Beinamen Boanerges, ‚das Heißt Donnerſöhne; 1 und An—⸗ 
preas und Philippus uno Bartholomäus und Matthäus und Thomas und 
Jakobus Den Sohn des Alphäus und Thaddäus und Eimon dert Ka— 
ander und Judas Iſcharioth, der ihn auf) verriet. 


Apoſtel (Senöboten) hießen bei den Juden die Leute, 
die die jährliche Tempeliteuer aus der Diajpora nach Jerufalem 
brachten — eine Pflicht, der fich auch der Apoſtel Paulus nod} 
als Ehrijt unterzog, nur dab er die Kollekte dem neutejtament: 
lihen Tempel Gottes, der Gemeinde zu Jerufalem übergab. 
Phil. 225; 2. Kor. 823. Na) Mark. Zırf., vgl. Luk, Yıf. 
haben die Anoftel Jeſu Chriſti die Dollmadıt, zu predigen und 
die Dämonen auszutreiben — aljo die Aufgabe, das iröische 
Amt Jefu fortzufegen. Hebr. 31 wird Jeſus ſelbſt Apoftel ge= 
nannt. Die Jünger Jeju hießen übrigens exit fpäter fo; im 
Anfang wurden fie „die Zwölf" genannt. Das Apoſtelamt 
wurde dem einzelnen duch Gemeindewahl übertragen, worauf 
auch Luf. 6 13 hindeutet. 

Ob die Wahl der Zwölf auf Jeſus felbjt oder erſt auf 
die judenchriftliche. Urgemeinde zZurüdgeht, ift eine ſehr um— 
jtrittene Stage. Die ältejte Ueberlieferung fcheint nur. von 
einer unbeitimmten Zahl von Jüngern Jeju gewußt zu haben, 
die erit |päter auf die Zwölfzahl abgerundet worden ilt. Jeden- 
falls it die Gejchichte von der Wahl der Zwölf jehr vage und 
weiter nichts als eine in Szene geſetzte alte Apoftellifte. Jefus 
jteigt auf „den” Berg, der wie „das“ Haus, „die“ Wülte, „das“ 
Meer überall zur Stelle ift, und ruft aus der Menge zu fid) „welche 
er wollte”. Markus will der Szene dadurch Bedeutung geben, 
daß er Jeſum ftatt des bloßen Namenaufrufes den einzelnen 
Jüngern Beinamen zulegen läßt, fommt aber nicht weit damit. 
Matthäus gibt darum die einfache Namenlijte; ähnlich Lukas. 

Die Apoftellijten ſelbſt, deren vierte Apgſch. 1 13—26 
iteht, jtimmen im Ganzen überein. Elle beginnen mit Simon 
Petrus, was Matthäus befonders hervorhebt, und fchliegen mit 
Judas Iſcharioth. Was diefer Beinamen bedeutet, ift unficher 
Mann aus Kerioth? Sifarier?). Statt des Thaddäus bei Markus 
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iteht bei Matthäus Lebbäus; Cukas und Johannes Tennen einen 
Judas, der nicht der Derräter iſt. Don den meilten der Zwölf 
wiſſen wir jo gut wie nichts. Der Beiname „Donnerjöhne" it 
dem Brüderpaare gegeben, alſo nicht individuell gemeint. 
Andreas und Philippus find griechiſche Namen. Erwähnung 
verdient noch, dab das erite Bruderpaar bei Markus durch das 
zweite getrennt ericheint. Petrus, Jafobus und Johannes ge— 
hören in der Gedichte Jeſu eng zuſammen. Andreas tritt 
ſtark zurüd. Der andere Simon gehörte der Partei der ‚Zeloten 
(Eiferer) an. 

Das Ebionitenevangelium erzählt die Be 
rufung der Jünger folgendermaßen: 

‚Es war ein Mann mit Namen Jefus, und er war ungefähr 
dreißig Jahre alt, der erwählte uns. Und da er nach Kapernaum kam, 
trat er in das Haus Simons mit dem Beinamen Petrus, tat jeinen 
Mund auf und ſprach; Als ich am See Tiberias entlang ging, erwählte 
id) Johannes und Jakobus, die Söhne des Zebedäus, und Simon und 
Andreas und Thaddäus und Simon den Zeloten, und Judas den 
Iskarioten; auch di), Matthäus, der an der Zollftätte ſaß, rief ich, 
und du folgteit mir. Don euch aljo will ich, dak ihr zwölf Apoſtel ſeid 
sum Zeugnis für Jjrael.” 

Die Beziehung der zwölf Apoſtel auf die zwölf Stämme 
Iſraels nad Art von 1. Kön. 47; Rum. 13 3-17 ift aud) 
aus dem Neuen Tejtament erſichtlich. Matth. 1925; Offenb. 
Joh. 2114; Gal. 25, 9. Auch Jofua, der altteftamentlihe „Jejus”, 
erwählt jich 12 Helfer aus den 12 Stämmen Jiraels Joſ. 3 12 
für fein Werk. Im Neuen Tejtament hat die Zwölfzahl der 

Apoitel durchaus eschatologiſche, auf die Wiederherftellung 
Iſraels im nahen Gottesteid) bezüglihe Bedeutung, ebenjo 
wie die 70 (72) Jünger Luf. 101, die die 70 (72) angenommenen 
Heidenvölker repräfentieren. Diejer ganze apofalyptijche Jdeen- 
freis geht wohl zulegt auf babylonifhe Ajtrologie zurüd, wie 
denn audy einige Apoftelnamen Beziehungen zu den Namen 
von Tiertreisbildern zu haben ſcheinen 3. B. Thomas der „Zwil- 
ling“. Auch Mithras, der Erlöfergott des Darfismus erjcheint 
fait überall in Begleitung der 12 Tierkreisbilder dargeitellt. Der 
- religiöfen Symbolit des Zwölfapoftolats tut diejer teligions= 
geſchichtliche Hintergrund gewiß feinen Eintrag. Ihre ihnen 
im Neuen Teftament zugejprodyene Rolle als Richter der 12 
Stämme Jiraels hat ſich ja doch nicht erfüllt; den engen Gren⸗ 
zen Ifraels entrückt aber können ſie nur um ſo beſſer den Ge— 
zanten und die Aufgabe der Weltmiſſion des Chriſtentums 
verlörpern. \ 

Luk. 10 ,. Hiernach beftimmt der Herr noch andere fießzig, und 
fandte fie zu zweien nach feinem Angeſichte her in jede Stadt und Orts 
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ſchaft, in die er ſelbſt kommen wolfte. ? Er fagte aber zu ihnen: Die We 


Ernte ift groß, aber der Arbeiter find wenige; bittet nun den Seren ber 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte jende. ? Gehet Hin! Siehe, ich 


fende euch wie Schafe unter die Wölfe, 

NRach 1. Mofe 10 gibt es fiebzig Dölfer der Erde; die 
griechiſche Ueberjekung der LXX hat die Zahl auf 72 erhöht. 
Entjprechend ift auch in einigen Handfchriften des Lufas von 


72 Apojteln die Rede. Man fieht hier. wieder einmal deutlich, 


wie aus der Idee Geſchichte wird. Wie die Ausjendung der 70, 
fo ift der Gedanke einer weltumfpannenden Heidenmiffion 
überhaupt erſt jpäter Jefu in den Mund gelegt worden. Er 


verliert aber durch diefe Erkenntnis nichts an feiner Größe und 


Wahrheit und gewinnt für uns die Bedeutung, daß es eben das 
Evangelium Jefu ift, das ſich die Welt zu erobern bejtimmt ift. 


815. Der Seefturm. 


Matt 4 un...5 Matt, os en Ei Sen 

Mark. 4; Und er fagt zu ihnen an jenem Tage, als e3 Abend 
geworden war: Wir wollen auf das andere Ufer fahren. 5 nd fie 
entließen Das Volk und nehmen ihn, jo wie er im Schiffe war, mit ſich. 
And es erhob ſich ein großer Windſturm, und die Wellen ſchlugen 
in das Schiff, jo daß ſich das Shiff’fhon füllte, 3 Und er ſelbſt war 
im Hinterteil und jchlief auf dem Ruderkiſſen. Und fie werden ihn 
und ſagen zu ihm: Meiſter, kümmert es dich nicht, daß wir zugrunde 
gehen? ° Da warte er auf und ſchalt den Wind und ſprach zu dem 
Meere: Schweig, fei ftille! nd der Wind legte ſich, und es ward große 
Stille, 10 Und er ſprach zu ihnen: Warum feid ihr fo furchtfam? Warıım 
habt ihr nicht Glauben? Und fie fürchteten fich fehr und ſprachen zu— 
einander: Wer ift denn dieſer, daß ihm Wind und Meer gehorchen? 

Markus müpft mit diefer Erzählungan 4 ı (und 30) an. Die 
beiden andern Evangeliften bringen fie beliebig unter, Matthäus 
unter jeine zehn Wunder. Das phänomenale Wunder iſt 
hier gewiß der Kern der alten Erzählung, der auch noch in der 
Sucht der Jünger vor dem großen Unbekannten zutage tritt, 
der über die Elemente wie Gott felbjt gebietet. Palm 18 16, 
„ 1047, 106 9; Nahum 114. Darum jtaunen bei Matthäus aud),, die 
Menſchen“. 

Totzdem ſteht für Markus die bekümmerte Srage der Jünger 
Ders 58 im Mittelpuntte. Sür ihn und feine Lefer ift das Schiff 
die Kirche, in der Jejus die Seinen fcheinbar ſich jelbit 
überlafjen und allen Stürmen des Lebens preisgegeben hat. Da 
ſoll die Gejchichte ihren Glauben ſtärken (Ders 40!), daß er doch 
bei ihnen iſt und allem Sturm und Wetter mit jeiner göttlichen 
Macht auf ihr Gebet gebieten fann. 

Die Schilderung ift von hödjter poetilher Kraft 
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und Anfchaulichkeit. Ein plöglicher Sturm nad; Stille und umge- 
ehrt it auf dem See Genezareth nichts feltenes. Aber weder 
'dies noch die andern Schiffe Mark. 4 35 machen aus der Gejchichte 
„wirkliche Tradition”. Dagegen verbindet ie mit der Jonas- 
geſchichte nicht bloß innere Derwandtichaft, ſondern auch 
äußere Aechnlichteit, vgl. bei. das Schlafen und Weden des Jonas 
und die Ausdrüde in Mark. 340 f. mit Jon. lıof.. Chriſtus hat 
auch fonit Beziehungen zu Jonas. Matth. 1239 ff., Luk. 1129. 
Die Allegorie auf Chrijtus und feine beörängte Kirche 
tritt am meiften bei Matthäus hervor, der die Beruhigung der 
Jünger vor die des Meeres ſetzt. In diefer Deutung liegt aud) 
ihre bleibende Bedeutung. Die Geſchichte [pielt bei Markus 
in der Nacht. 


816. Das Meerwandeln. 


Mark. 6 4, _535 Matth. 14 02 _3% 

Mark. 6 ,;. Und ſogleich nötigte er feine Jünger, ins Schiff zu 
fteigen und hinüber nach Bethſaida boranszufahren, wührend er 
ſelbſt das Volk entliege. „Und als er jie verabſchiedet hatte, ging 
er auf den Berg zu beten. 2’ Und jpät abends war das Schiff mitten 
auf dem Meere, und er ſelbſt allein an Land. 48 Und da er fie ſich beim 
Rudern quälen jah, denn der Wind war ihnen entgegen, fan er um bie 
vierte Nachtwache ihnen entgegen, auf dem Meere wandelnd. Und er 
wollte an ihnen uorbeigehen. *? Da fie ihn aber auf Dem Meere wandeln 
fahen, glaubten fie, daß e3 ein Geipenit fei, und ſchrien auf. > Denn 
alle Hatten ihn gejehen und ji) entjest. Er aber redete fogleich mit 
ihnen und ſprach zu ihnen: Seid getroft, ih bin e3, fürchtet euch nicht! 

Auch dieſe Erzählung ift ein Nachtſtück und ſpielt auf dem 
Meere; fie foll, wie die vorhergehende, die Gottheit Chriſti 
beweifen. Ihr altteftamentliches Dorbild liegt darum in Stellen 
wie Hiob 9s; Pfalm 7220, Jejaja 43 2, 16, in denen von einem 
Wandeln Gottes felbjt auf dem Meere die Rede ift. Aber ſie iſt 
doch nicht „eine gejteigerte Dariante” der vorigen, fondern mit 
der vom wunderbaren Sifchzug des Petrus Luk. 5ı-ır und, 
wie diefe, mit Joh. 211 ff. verwandt, deren erſte Hälfte fie 
repräfentiert. Sie ijt aljo urjprünglic eine Auferjtehungs- 
gejhichte. Darauf deuten nod manche Züge hin, wie die, 
daß Jefus vorübergehen will vgl. £uf. 24 28, daß ihn die Jünger 
nicht gleich erkennen und für ein Geſpenſt halten, vgl. Matth. 28 1, 
£uf. 24 37-39 und andere. 

Markus und feine Lefer haben aber bei dem Sortgange 
Jeſu auf den Berg und feiner Rückkehr zu den im Schiff mit den 
Wellen kämpfenden Jüngern aud) an jein gegenwärtiges Sern- 
fein im himmel und an jeine Wiederlunft ge 
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Ill 3 


rin Ze 


dacht. Darauf führt befonders die Zeitbeitimmung der vierten 
als der letzten Nachtwache, vgl. Mark. 1535. Matthäus betont 
noch befonders die Gefahr der Jünger auf dem leere. Ur- 
jprünglid) Tag wohl nur der Gedante nor, daß die Jünger die 
ganze Macht vergeblich auf dem Meere zubringen wie Luf. 55, 

Joh. 216. Den Zufammenhang mit diejen Erzählungen macht 
auch der nun folgende Einjchub bei Matthäus deutlich). 

Matt. 14 55 Da antwortete ihm Petrus und ſprach: Herr, wenn 
Du e3 bift, jo Heiß mic zu Dir kommen auf den Waſſern. Er aber 
ſprach: Komm! Und Petrus ftieg aus dem Schiff und wandelte auf den 
Waſſern und fam zu Jeſus. ° Da er aber den Wind fah, fürdtete er 
fi), und er begann unterzuiinfen, ſchrie und ſprach: Herr, Hilf mir! 
31 Sogleich aber ſtreckte Jeſus feine Hand aus, ergriff ihn und ſprach 
zu ihm: Du Kleingläubiger, warum zweifelt du? 

Joh. 217 iſt es auch Detrus, der auf die Kunde, daß 
es der Herr fei, jich ins Meer wirft, um zu ihm zu fommen. Bei 
Matthäus iſt daraus „das Schöne Beijpiel von der Macht des 
Glaubens und von der Wirkung des Zweifels“ geworden. Dol. 
Gal. 211 ff., Matth. 26 69 ff. Die nirgends ausdrüdlich erzählte 
erite Erſcheinung Jeſu vor Petrus liegt aber allen diefen mit— 
einander verwandten Geſchichten Luf. 5ı-ıı, Mark. 6 45—52, 
Matth. 1422-33, Joh. 615—21, 21123 zugrunde. Am See 
Genezareth, bei Ausübung feines Sijcherhandwerfes, hat Petrus 
das Erlebnis gehabt, das ihn zum Menſchenfiſcher machte und 
den Stein ins Rollen brachte, dejjen Wirkung die Entitehung des 
Chriſtentums geworden ilt. 

Mark. 6 5. Und er ftieg zu ihnen in das Schiff, da legte ſich der 
Wind. Und jie gerieten gänzlich außer ſich; ® denn fie waren bei den 
Broten noch nicht zum Verftändnis gelangt, und ihr Herz war verſtockt. 

Matth. 14 55. Und ſobald fie ins Schiff geftiegen waren, legte ſich 
der Wind, Die im Schiff aber fielen vor ihm nieder und fagten: 
Dun biſt wahrlich Gottes Sohn! 

hier kommen Markus und Matthäus äußerlich wieder zu— 
jammen, wenn auch im ſchroffen Gegenjaße zueinander. Marius 
wahrt in feiner Erzählung das Meffiasgeheimnis vor den Jüngern, 
wenn er auch ihren Unveritand tadelt. Er hofft aber, daß die 
Leſer denken werden, was Matthäus die Jünger in Dorwegnahme 
des Petrusbefenntnijfes 16 16 befennen läßt: an die Gottesfohn- 
Ihaft Jeſu Chrifti. Die Brote beziehen ſich auf die bei Markus 
vorangegangene Speifungsgefchichte. 


8 17. Die Speifungsgefdidten. 
Mark, 6 31105 Matth, 14 13 _215 Luk. 9 1017 
Mark. 65, Und er ſprach zu ihnen: Geht ihr ſelbſt beijeit3 an 
einen einfamen Ort und ruht ein wenig. Denn es waren viele, die da 
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famen und gingen, und jie fanden nicht einmal Zeit zu efjen. ꝰ2 And 
fie fuhren zu Schiff an einen einfamen Drt beifeits. » Und es fahen fie 
viele ich entfernen und merkten es, und Tiefen zu Fuß von allen Städten 
her zufammen und kamen ihnen zubor. ind er fam Heraus und fah 
eine große Menge und Hatte Mitleid mit ihnen, denn fie waren wie 
Schafe, die feinen Hirten Haben, und er begann fie vieles zu lehren. 
35 Und als es ſchon fpät geworden war, traten feine Jünger herzu und 
fagten: Der Ort ift einfam und es ift ſchon ſpät; 3% entlafle fie in die 
Höfe und Dörfer rings umher gehen und ji) etwas zu eſſen faufen. 
37 Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu eifen! 
Und fie fagen zu ihm: Sollen wir hingehen und für 200 Denare Brot 
faufen und ihnen zu eſſen geben? Er aber fagt zu ihnen: Wieviel 
Brote Habt ihr? Geht Hin und ſeht nad! Und Da fie es erfahren Hatten, 
jagen fie: fünf und zwei File, Und er gebot ihnen, ſich alle nieder» 
zu laſſen tifhweije auf den grünen Raſen. Und fie lagerten ſich beet— 
weife zu Hundert und zu fünfzig. "Mind er nahm die fünf Brote und 
die zwei Fiſche, blidte auf zum Himmel, fegnete und brad) die Brote 
und gab fie ven Jüngern, damit fie ihnen vorlegten, und die zwei File 
teilte er für alle. Z Und fie afen alle und wurden ſatt. P Und fie 
Goben von den Broken zwölf Körbe voll auf, und von den Fiidhen. 
42 Ind es waren derer,’die die Brote gegeijen hatten, 5000 Männer, 
Matthäus und Lufas berichten dasjelbe in fürzerer Safjung. 
Bei Lukas findet die Speifung in Bethjaida jtatt, das 
„Speifehaus“ bedeutet und mit feinem Namen auf eine alte 
Sofaljage deuten könnte. Aud) die Geſchichte des Elifa, der mit 
20 Geritenbroten 100 Männer jpeilte, jpielt nicht allzuweit vom 
See Genezareth. Daß fie der unfrigen als weit überbotenes 
Mufter gedient hat, ijt bei der Hülle übereinjtimmender Einzel- 
züge zweifellos. — 
Den Anlaß zur Entſtehung der Geſchichte mag die Zeichen— 
forderung der Pharifäer 8 11-13 geboten haben, als Zweiter 
Mofe (Deuteron. 1815) Brot vom Himmel regnen zu laſſen 
(Joh. 632, 40). Auch Paulus begründet fein jozialsethijches 
Prinzip der Ausgleihung mit 2. Moje 16 15 (2. Kor. 8 15). Diejes 
erfuhr feine praftifhe Durchführung bei den Siebesmah len 
(Agapen), als deren ideales Urbild ſich die Speifungsgejdichten 
ausgebildet haben (ſ. o. 5. 4). Erit ipäter Inüpfte ſich daran 
die geiftige Deutung auf das Lebensb rot des Evan 
geliums, das Jejus austeilt und die Jünger weitergaben. 
So hat Markus die Speifungsgejchichten verwertet; damit ver- 
wandt ift ihre noch fonfretere Deutung auf das hl. Abend» 
mahl, wie fie Johannes vorausfeßt, der dagegen ſeinerſeits das 
Brot auf Jefus felbit als das vom himmel gefommene 
Sebensbrot deutet. An diefer in der alten Kirche bejonders 
hochgeſchätzten Erzählung !) zeigt es ji wieber einmal 
- 1) Dal. aud) ihre häufige Derwendung auf den Bildern in den 
Katafomben. 


deutlich, daß die rechte Erfenntnis ihrer Entſtehung ihren tiefiten 
religiössfittlihen Gehalt enthüllt, während ihr 
grober äußerliher Derjtand ein unvorjtellbares Naturwunder 
enthält, das ſich nod) dazu mit dem Matth. 4 3 f. erzählten prin⸗ 
zipiellen Derhalten Jeju in ſchroffem Widerſpruch befindet. 
Denten wir aber an ihre Entitehung als ideales Dorbilö des 
ucchriftlihen Liebesmahles, jo liegt darin die Zurüdführung 
der fozialsethifhen Pflicht einer jeden Unterjchied des Standes 
und Befites ausgleihenden Hädjitenliebe auf das Dorbild _ 
Chrifti; betrachten wir fie wie die Evangelijten als Symbol des 
in Jeſu felbit erfchienenen himmlifchen Lebensbrotes, jo ijt fie 
eine Deranfchaulichung des Gedanfens, daß alle, die in der 
Wüſte des Lebens nad) Gerechtigfeit hungern, aus der uner- 
Ihöpflichen Sülle des Evangeliums fatt werden follen (Matth. 5 6). 
Die beiden Speifungsgeihichten unterfcheiden fich weſentlich 
nur durch die in ihnen vorfommenden Zahlen. In der eriteren 
werden 5000 mit 5 Broten und 2 Sifchen gefättigt und es bleiben 
12 Körbe voll übrig. In der zweiten find es 4000, 7 Brote und 
etlihe Sifche, und es bleiben 7 Körbe voll übrig. Ihre Unter- 
Icheidung voneinander muß daher in der Bedeutung der Zahlen 
liegen, deren Wichtigkeit, namentlidy der der Körbe, 8 19—2ı1 
auch noch ganz ausdrüdlich hervorgehoben wird. Achten wir 
nun auf den Zujammenhang, in dem die Stüde jtehen, jo werden 
wir auf die Unterfcheidung der Juden= und der heiden-Miſſion 
geführt, die Lukas, der nur eine Speiſungsgeſchichte bringt, 
noch deutlicher dur) die Ausfendung der 12 Apojtel und der 
. 70 Fünger hervorhebt. Der eriten Speifungsgejchichte geht die 
Miſſion der 12 Apojtel voraus, die jich hier natürlich nur auf die 
Juden eritredt. Dat Markus dazwischen die Epijode von der 
Enthauptung Johannis des Täufers eingefchaltet hat, foll in 
jeinem Sinne eine Weisjagung auf das Gejhid fein, das auch 
ihrer wartet: „Alfo haben fie verfolgt die Propheten, die vor 
euch gewejen find", Matth. 5 12. Huch die wiederum der Miffion 
der Jünger voraufgehende Derwerfung Jeſu in Nazareth foll 
die Jünger durch die Erfolglofigkeit feiner Wirkſamkeit in Iſrael 
(die Seinen nahmen ihn nicht auf, Joh. 111) über ihre Mißerfolge 
(611) unter den Juden tröften. Dor der zweiten Speifungs= 
gejchichte jteht dagegen die Reife in das heidnifche Gebiet 
von Tyrus und Sidon, die Heilung der Tochter des heid- 
nijcyen Weibes und der Aufenthalt im Gebiete der heiönifchen 
Defapolis, wo Jefus den Taubitummen heilt und auch das zweite 
Speifungswunder vollbringt. 
Zwingt jo ſchon der Zufammenhang zu der Annahme, da 
die beiden Speifungsgefchichten auf die Juden- und Hei- 
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denmijjion zu beziehen find, jo erhalten auch die Zahlen 
in ihnen nur durch diefe Beziehung einen bedeutjamen Sinn. 
Auf 5000 Mann hat man auch nad Apoftelgejhichte 44 die 
judenchriſtliche Gemeinde in Jeruſalem geſchätzt. Die Zahl 
4000 in der zweiten Speifung aber foll nicht die abſolute Zahl 
der Heidenchriften wiedergeben, jondern nur die Zahl der 4 Welt- 
gegenden Matth. 8 11, Luf. 13 29 andeuten, in die das Evangelium 
getragen werden ſoll. Matth. 2820. Man nahm aber gewih 
Ei auch an, daß es mehr Juden= als Heidenchrijten geben 
würde. 

Deutlicher noch entfprechen die 12 und 7 Körbe der Zahl der 
12 jüdiſchen Apoftel und der 7 (heiöniichen) Diakonen, die nad) 
Juſtin (Apologie I, 65 er) bei der jonntäglichen Seier des Abend= 
mahls das Brot verteilen. Lufas führt auch diefe Einrichtung 
(Apoitelgeihichte 6 1 ff.) auf Jerufalem zurüd; aber ausdrüdlic 
erit, als viele „Hellenisten“ zur Gemeinde übergetreten waren. 
So find dort auch jämtlihe Namen der Diatonen griechiſch. 
Endlich darf auch darauf hingewieſen werden, daß die erſte Spei⸗ 
fung an einem einſamen Orte ſtattfindet, der aber rings von 
(Güdifchen) Dörfern umgeben iſt, in denen man Brot hätte Taufen 
tönnen, während für die zweite Speifung aud) diefe Gelegenheit 
wegfällt; ihr Ort liegt ganz in der (Heiönifchen) Wüſte. 


818. Die Kanaanitin. 


Mark. 7 aı_so; Matth. 15 21 —2# 

Mark. 7 2, Von da aber brach er auf und zug in das Gebiet von 
Tyrus. Und er trat in ein Haus und wollte, daß es niemand merke, 
und konnte doch nicht unerkannt bleiben. 2 Sondern fogleich hörte ein 
Weib von ihm, deren Tochter einen unreinen Geift hatte, Fam. herein 
und fiel ihm zu Füßen. 26 Die Fran aber war eine Griechin, von Geburt 
eine Syrophöniferin; und fie batihn, daß er den Damon ans ihrer Tochter 
treibe. 2" Und er fagte zu ihr: Laß erſt die Kinder jatt werden; denn 
es ift nicht recht, das Brot der Kinder zu nehmen und den Hündlein 
borzumwerfen. Sie aber antwortete und ſprach zu ihm; Doch, Herr! 
Auch die Hündlein unter dem Tiſch effen von den Brofamen per Kinder, 
29 Und er ſprach zu ihr: Um dieſes Wortes willen gehe hin! Der Damon 
ift aus deiner Tochter ausgefahren. 3 Und fie ging in ihr Haus und 
fand das Kind auf dem Bette liegen und den Dämon ausgefahren. 

Sufas hat auch dieſe Erzählung ausgelaſſen; vielleicht des⸗ 
halb, weil ihm der Vergleich der Heiden mit Hunden zu jüdiſch 
erſchien. Der Gedanke, dem die Erzählung Ausdrud geben joll, 
hätte ihm ſonſt gut gepaßt. Er iſt bei Marlus am deutlichiten, 
wo Jefus ſich in heiönifches Gebiet begibt, ein heidniſches haus be⸗ 
tritt und die Tochter eines heidniſchen Weibes heilt. Matthäus 
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konnte wegen 10 5 Jejum weder Haus nod Land auf heidniſchem 
Gebiet betreten laſſen und läßt ihm daher die heidniſche Stau 
über die Grenze entgegenfommen. Auch jtellt es Jefus ausdrüd- 
lich feit, daß er — während feines Erdenlebens — nur zu den 
verlorenen Schafen aus dem Haufe Jirael (die auch Marf. 6 34 
gemeint jind) gefandt fei. Erſt nad) feiner Auferjtehung endet 
er jeine Boten „in alle Welt“. Seine umgeftaltende Erweiterung 
der Erzählung hat Matthäus nad) der von den beiden Blinden 
in Jericho Kap. 20 30 f. vollzogen. Ob und wie die Geichichte 
etwa auf Jejus ſelbſt zurüdgeht, läßt fich nicht jagen. Die Sern- 
heilung entitammt jedenfalls hier wie bei dem Knechte 
des hauptmanns von Kapernaum dem Gedanken, daß es ſich um 
Heiden handelt, zu denen Jeſus perſönlich nicht gekommen iſt, 
denen er aber doch das Heil gebracht hat. Daß der Demut und 
Mut verbindende Glaube als die Bedingung zur Erlangung 
der Hilfe und des Heils fo überaus lebendig und anſchaulich dar— 
geſtellt iſt, das gibt dieſen Erzählungen ihren unvergänglichen 
Wert. Von großer Wichtigkeit iſt es dabei, daß es ſich hier um 
einen gänzlich undogmatiſchen Glauben handelt. Sein Wert liegt, 
wie im reformatoriſchen Glauben, der fiducia dei, in der Stärfe 
des Gottvertrauens und nicht in der Sorm der Dorftellungen, die 
ſich damit verbinden. 


$ 19. Der Hauptmannvon Kapernaum. 


Matth. 85155 ul. 7110 (13 3530). 

Matth. 85 AS er aber nach Kapernaum Fam trat zu ihm ein 
Hauptmann und bat ihn ® mit den Worten: Herr, mein Knabe, Tiegt zu 
Haufe gelähmt und Hat große Dual, 7 Da jagt er zu ihm: Ich will fome 
men und ihn gejund machen. ® Der Hauptmann aber antwortete: Herr, 
ich bin nicht wert, dag du unter mein Dach treteit; aber ſprich nur ein 

‚Wort, jo wird mein Knabe geſund. »Bin ich doch ein Menſch in unter. 
georoneter Stellung; aber unter mir habe ic) Soldaten, und jage ic) 
zu dieſem: Gehe hin, fo geht er, zu einem andern: Komm ber, jo fommt 
er, und zu meinem Knechte: Tue das, fo tut er, 10 NIS aber Jeſus die 
hörte, wunderte er fich und fagte zu denen, die ihm folgten: Wahrlich, 
ich ſage euch, Bei niemand in Iſrael Habe ich ſolchen Glauben gefunden. 
1 Fch Tage euch) aber, e3 werden viele kommen bon Morgen und Abend 
und werden zu Tifche fien mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmels 
reiche, 1? Die Söhne des Neiches aber werden hinausgeworfen werden 
in die Yinfternis drangen, da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. 
13 Und Jeſus ſagte zu dem Hauptmann: Gehe Hinz dir geſchehe, wie 
du geglaubt Haft. Und der Knabe ward gefund zu derfelben Stunde, 


Auch hier haben wir eine Sernheilung, die lich in 
einem heidniſchen Hauſe vollzieht. Der Herr oder Dater des Knaben 
iſt römiſcher Genturio, Befehlshaber der in Kapernaum garnijo= 
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nierten Kohorte. Sein Glaube, über den ſich Jeſus wundert, 


it in der Tat von wunderbarer Kraft und Sriſche. Das macht, 
weil er fich jo ganz urſprünglich aus dem Herzen diejes römischen 
Soldaten äußert, dem die Welt ein großes Heerlager iſt, in dem 
ein Wille herrjcht, und weilfich feine Zuverficht mit folder Demut 
paart, die es dem jüdifchen Propheten nicht zumuten will, ein 
heiönijches Haus zu betreten. In der Tat ijt dieje Erzählung, 
in der zum eriten Male im N. T. das Wort „Glaube“ vorfommt, 
von typifcher Bedeutung für das Wefen des chriftlichen Glaubens 
als demütigen und zuverfichtlichen Dertrauens. Sie bild.t ein 
Miderfpiel zu der Geſchichte des ſyriſchen Selöhauptmanns 
Naeman, der an die Sernheilung nicht glauben will. Sür Mat- 
thäus wird fie zur „Abbildung der Wirkungen des in Jejus 
erichienenen Beils in die Serne des Heidentums“. Lufas hat den 
Ders vom Zutifchefigen der Heiden mit den Erzvätern im himmel- 
reich an einer andern Stelle. Er hat auch jonft die Geſchichte 
etwas umgemodelt, indem er den Kauptmann nicht felbit zu 
Jeſus fommen läßt und ihn zu einem befonderen Judenfreund 
macht, der diejen die Synagoge gebaut habe. | 


IV. Jeſus der Wundertäter. 
820. Mafjenzulauf und Meffenheilungen 


Mark, 1395_3ı3 22 (3); 3,2? 3 205 415 5 ar 217 6 31+ 38° Ba 583 
815 914101 as · 

Weberall, wo Jejus auftritt, ift er von einer ungeheuren 
Menjchenmenge umgeben. Das iſt nicht bloß bei den Speijungs* 
geichichten fo. Wenn er in einem Haufe lehrt, dann fönnen die 
Seinen nicht zu ihm fommen, Mark. 320, und der Kranfe muß 
durch das Dach herabgelafjen werden. Mark. 21. Lehrt er am 
See, jo muß er ein Schiff beiteigen, um der Menge verjtändlid) 
zu werden (4 1) und unterwegs zum Haufe des Jairus wird er jo 
von Menſchen umdrängt, daß man natuͤrlicherweiſe nicht jagen 
fan, wer ihn angerührt habe (5 51). Aber dieſe Maſſe iſt doch keine 
feſte Größe; ſie iſt nicht da, ſobald Jeſus allein fein will, etwa 
mit feinen Jüngern, oder, um einen Kranten zu heilen; fie iſt 
zur Stelle, jobald er ihrer bedarf oder jie heranruft (81). Sie 
ift die Solie, die dte Evangeliiten brauchen, um ihn als den — der 
Maſſe verborgenen und gänzlich unverſtändlichen — Meſſias 
auftreten und wirken zu laſſen. 

Diejes mefjianifche Wirken Jeſu befteht in Lehre und Wun— 


dern. Ueber beides entjeht ſich das Volk und fühlt die meſſianiſche 


Dollmacht, ohne fie doch zu veritehen. Ueber die Lehre Jeju 
59 


haben wir hier nicht zu verhandeln !). Nur das darf gefagt wer⸗ 


‚den, dag Markus ihren Inhalt nirgends angibt. Er hätte es 


auch nicht gefonnt. Die „neue Lehre“ (127) ijt eben das Evan- 


gelium von Jeju Chrijto, dem Sohne Gottes, das Markus ſchreibt 


und an das Jejus 115 die Menſchen zu glauben auffordert. Es 
it „das Geheimnis" des Himmelreichs, das „denen draußen” 
nur in Öleichnifjen verkündet wird, damit fie es „ſehen“ und 
doch nicht merken und „hören“ und doch nicht veritehen (4 10 ff.). 


_ 


Leben Jeju Lehre jtehen feine Wunder. Darum bejteht. 


auch die evangeliiche Gefchichte in der Hauptfache aus Wunder- 


gejhichten. In dem furzen Marfusevangelium allein ftehen 


etwa 20 ausgeführte Wundererzählungen. Dazu fommen die 
Majjenheilungen, aus denen jene nur wie einzelne Beifpiele 
hervorragen. „Es gibt aber noch viele andere Taten, die Jefus 
getan hat; und wenn man fie alle einzeln befchreiben wollte, 
jo würde die Welt jelbjt, meine ich, die Bücher nicht faſſen, die 
da. gejchrieben würden.“ Joh. 2124. Diefer Schlußſatz des 
Johannesevangeliums gibt nur die Anfchauung wieder, die 
mehr oder weniger alle Evangeliiten bejeelt hat. Dal. 3. B. 
die in Chorazin und Bethfaida vorausgefetten Wunderfaten 
Matth. 111. 

Und nicht nur in der Zahl, auch in der Art und Größe der 
Wunder gibt es für Jefus feine Grenze. Bei ihm find alle Dinge 
möglid), wie bei Gott felbit, die wunderbare Brotvermehrung 
wie das Wandeln auf dem Meere, die Heilung von Ausfäßigen 
wie die Auferwedung von Toten. 

Da der Unglaube feiner Wundermaht Schranken gefett 


habe, wird von den jpäteren Evangeliften als unpafjend empfun- | 


den und abgeändert; es fteht aber fchon bei Markus im Wider- 
ſpruch zu feinem Gefamtbild Chrijti. In der Gejchichte Jeſu 
jelbit aber haben die Wunder überhaupt feine Rolle gefpielt. 
Das wird ſchon durch das Wort Jefu bewiefen, daß diefem Ge- 
ihlecht (der Juden) fein Zeichen gegeben werden folle, Mark. 8 ı2. 
‚vor allem aber durch die Derfuchungsgefchichte, die die Derteia 
digung der Meffianität Jefu gegenüber dem jüdifchen Anſpruch 
‚ auf einen wundertätigen Meſſias überhaupt enthält. od) 
wichtiger ift es, daß diefe Anſchauung von Paulus bejtätigt 
wird, nad) deffen ausdrüdlichen Worten die Wunder fordernden 
Juden bei der Derfündigung Chriftt nicht auf ihre Rechnung 
fommen, 1. Kor. 122, nad) deſſen Grundanfhauung das Erden- 
leben Jefu ein Leben in Schwachheit und nicht in Kraft gewefen 

1) Dgl. „Sprüche und Gleichniffe Jeſu“ von W. Schneemelcher 
(in dieſer Sammlung). 
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iſt, fo ſehr, daß ſelbſt die „Herrſcher dieſer Welt” d. h. die Dämonen, 
Jefum nicht als den herrn der Herrlichteit erfannt haben, weil 
jie ihn fonit nicht gefreuzigt hätten (1. Kor. 28). Dieje Anſchau— 
ung jteht in direktem Gegenſatz zu der des Markus, nad) der 
gerade die Dämonen Jejum als Meſſias erkannt und ausgerufen 
haben. Sie läkt jich fogar ſchwer mit der Annahme reimen, dab 
Jeſus überhaupt als Exorziſt aufgetreten fei. 

Doch wie man ſich dazu auch ftellen mag, den „Kern 
der evangelifhen Wundererzählungen bilden etwaige Heil— 
taten des gefchichtlichen Jefu nicht. Diefer ift vielmehr lediglich) 
in der jüdiſch-chriſtlichen Mejfiaserwartung 
ſelbſt zu ſuchen. Sie mußte dazu führen, je länger je mehr auch 
das Erdenleben Jeju mit dem Wunder zu befleiden; nit nur, 
weil das die Erfüllung der alttejtamentlihen Derheikung im 
Dergleich zu Moſe, Elias und anderen Propheten jo forderte, 
jondern vor allem auch deshalb, weil man fich die Offenbarung 
Gottes nur im Wunder vorftellig machen fonnte. 

Sür uns hat „der Gott, der alle Wunder tut“, eine ganz 

andere Bedeutung erlangt, die in dern Glauben an feine all» 
mächtige Schöpfung, Erhaltung und Erlöfung der Welt über⸗ 
haupt liegt. Apgeſch. 1722 ff. Daher kommen uns die Wunder 
Jeſu nur als geſchichtliche Zeugnifje des Glaubens feiner Jünger 
in Betracht, gewinnen aber auch jo eine bleibende Bedeutung, 
weil fie uns die inneren Triebfräfte des Glaubens und des 
Lebens offenbaren, die fie erzeugt und geftaltet haben. 
Im folgenden werden nur die drei Einzelheilungen be= 
ſprochen, die Markus ſelbſt zur Charafterifierung Jeſu als des 
Wundertäters im fünften Kapitel feines Evangeliums zujammen- 
gejtellt hat. 


821. Der Befejjfenevon Geraja. 


Mark. 51 _207 Matth. 8 25 345 Luk. 8 283% 

Mark. 5,5. Und fie kamen an das andere Ufer des Sees in das 
Rand der Gerafener. ? Und als er aus dem Schiff ftieg, trat ihm als— 
bald aus ven Gräbern ein Menſch mit einem unreinen Geift entgegen, 
3 Her feine Wohnung in den Grübern Hatte, und den niemand mehr 
ſelbſt mit Feſſeln au Binden vermocht Hatte; ? denn oft, wenn er mit 
Fuße und Handfeſſeln gebunden war, hatte er. Die Handfeſſeln zer⸗ 
riſſen und die Fußfeſſeln zerrieben, und niemand vermochte ahn zu 
bündigen, > und immerfort, bei Tag und Narht, war er in den Gräbern 
und auf den Bergen und ſchrie und ſchlug ſich mit Steinen, Und als 
er Jeſum von weitem ſah, lief er und warf fi) vor ihm nieder "und 
ſchrie mit ftarfer Stimme: Was habe ich mit dir zu ſchaffen, Jeſus, 
du Sohn des höchſten Gottes? Ich beſchwöre dich bei Gott, qüule mich 
nicht! Denn er ſagte au ihm: Fahre aus, du unre mer Geiſt, aus dem 
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Menſchen! ꝰ Und er fragte ihn: Wie heißt du? Da fagte er zu ihm: 
Legion ift mein Name, denn wir find viele, Und er bat ihn fehr, daß 
er jie nicht aug dem Lande triebe. Es war aber dort am Berge eine 
große Schweineherde auf der Weide, 1? umd fie baten ihn: Laß una in 
die Schweine, daß wir in fie einziehen. Und er erlandte es ihnen. 
Und die unfauberen Geifter fuhren aus und fuhren in die Schweine, 
und die Herde ftürzte fi) den Abhang Hinab in den See, etwa zwei— 
taujend, und ertranfen im See. Ind ihre Hirten flohen und meldeten 
e3 in ver Stadt und in den Höfen, und jie famen zu ſehen was ges 
ſchehen war. Und fie kamen zu Jeſus und fahen den Bejeifenen bee 
leidet und vernünftig Dafiken, der die Legion gehabt Hatte, und fie 
gerieten in Furcht, 1° Und die, welche zugejehen hatten, erzählten ihnen, 
wie e3 dem Befefjenen ergangen war, und Das von den Schweinen, 
And fie fingen an, ihn zu bitten, daß er ihr Gebiet verlaffe, 3 Und 
wie er in das Schiff ftieg, bat ihn der Befeifene, daß er bei ihm bleiben 
dürfe. 1? Und er erlaubte es ihm nicht, jondern jagte zu ihm: Geh nad 
Haufe zu den Deinen, und verfünde ihnen, wie großes Der Herr dir getan 
und fid) deiner erbarmt hat. Und er ging Hin, um in der Defapolis 
zu verfünden, was ihm Jeſus geboten hatte, und alle verwunderten ſich. 

Man hat ſich darüber gewundert, daß diefes Stüd ins Evan- 
gelium gefommen ift. Dabei vergikt man aber, neben den Volks— 
vorjtellungen, um die es ſich hier handelt, den allegorifchen 
Charakter der Erzählung in Rechnung zu ziehen. Kein Synop- 
tifer hat diefe Geſchichte übergangen und Markus erzählt fie an 
eriter Stelle da, wo er Jefum als Wundertäter ſchildern will. 
Er hat auch ſchon bei der programmatifchen Schilderung des 
eriten Tages von Kapernaum eine Dämonenausftrer 
bung gewählt, weil es für ihn wie für alle feine Zeitgenofjen 
feititand, daß der Sohn Gottes recht eigentlich dazu gefommen 
lei, daß er die Werke des Teufels zerſtöre (1. Joh. 3 8). Deshalb 
vermochte gerade die Erzählung einer folhen Tat die göttliche 
Macht Jefu zu beweifen, bei der es galt, ein jo bejonders gefähr- 
liches Werkzeug des Teufels zu befiegen, deſſen fein Menſch 
herr werden konnte und das aller Fefſeln fpottete. Die 2000 
Schweine follen zunächſt einmal die große Zahl der Dämonen 
anſchaulich machen, mit der es Jefus hier zu tun hat. Darum 
it auch ihr Name „Legion, wenn auch eine römische Legion 
4000—6000 Mann ſtark war. Sodann follen die bei den Juden 
als unrein verpönten Tiere auf das heiönijche Gebiet hinweifen, 
auf dem ſich Jefus befindet. Daß die Leute Jejum bitten, ihr 
Gebiet zu verlaſſen, wird mit der Surcht begründet, die fie vor 
jeiner Nacht haben, da fie ihnen noch weitere Derlujte bringen 
fönnte. Denn wo Jefus mit feiner Macht hinfommt, da hat 
das heidniſche Wefen ein Ende; man denfe 3. B. an den Handel 
mit der Diana von Ephefus Apoitelgefhichte 19. Auch dort 
jind die Bewohner aufgebracht, und Paulus muß die Stadt ver- 
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laſſen (201). Der Umitand, dat der Geheilte nachher in der 
Defapolis, zu der auch Damaskus gehörte, das Evangelium 
verfündet, und da er jelbit, als ein Derehrer des höchiten Gottes, 
ein Jude zu jein jcheint, hat die Erklärer veranlaßt, darin eine 
Anjpielung auf Paulus zu fehen. Dod) genügen diefe Gründe 
faum dazu. Ebenjowenig liegt ihr freilich ein geichichtlid) nad} 
weisbarer Kern zugrunde. Sie iſt auch nicht lofalifierbar. Denn 
Geraſa liegt viel zu ſüdlich, und der See hat im Südoften ein 
ganz flaches Ufer. Gadara liegt auch etwa 5 Stunden vom Oſt— 
ufer in den Bergen und b>i dem fonit paffenden Kınfi am Oſtufer 
des Sees gibt es feine Seljengräber. Aucd) zeigt dieſe Geſchichte 
wieder einmal deutlich, wie geringen Wert die Sejtitellung eines 
hiſtoriſchen Kernes für ihre religiöfe Bedeutung hat. Denn 
diefe hängt doch hier nicht an der Heilung eines Kranten, jondern 
an der volfstümlichen Dorjtellung von der Beſeſſenheit eines 
Menfchen von Dämonen, und hat ihre bleibende Bedeutung 

in der Wahrheit, daß der Geiſt Jeſu auch heute noch ein ganzes 

Heer von böfen Geiltern aus einem Menjchen oder Dolfe zu 
/ bannen vermag. 

Matthäus hat die Gejchichte ſtark gekürzt in feine Wunder— 
jammlung aufgenommen; aber aus dem einen zwei Bejeljene 
gemacht, indem er den aus Mark. 123 hinzunahm; Lukas glättet 
fie etwas. Gleiches gilt von der folgenden Erzählung. 


see Dr re 


822. Die Todhter des Jairus und das blut 
flüffige Weib. 


Mark. 5 sı_4s; Matth. 9 1a; ul. 8 050 

Mark. 5 s1. Und als Jeſus wieder zu Schiff auf das andere fer 
hinübergefommen war, verfammelte fir) wieder eine große Menge au 
ihm, und er war am See, ?? Da fam einer der Synagogenvorfteher, mit 
Namen Jairus, und wie er ihn jah, fiel er ihm zu Füßen, ? und bat ihn 
fehr, indem er ſagte: Meine Tochter liegt in den legten Zügen, komm 
doch und lege die Hände auf fie, daß fie gerettet werde und lebe! Ada 
ging er mit ihm Hin und es folgte ihm viel Volks, und fie bedrängten 
ihn. SMnd eine Fran, die zwölf Jahre den Blutfluß Hatte *° und viel 
erlitten hatte von vielen Aerzten und ihr ganzes Vermögen Darange- 
wandt Hatte, und es Hatte ihr doch nichts geholfen, jondern war nur 
ihhlerhter geworden, » die hatte von Jeſus gehört, Fam in der Menge 
und berührte von hinten jein Gewand, 28 Henn fie fagte: Wenn ich nur 
feine Kleider berühre, werde ic) geſund werden. 29 Und ſofort vertrocdnete 
ihre Blutquelle, und fie jpürte es am Leibe, daß fie von ihrer Plage 
geheilt war. Und alsbald merkte Jeſus an firh ſelbſt, daß Die Kraft 
von ihm ausgegangen war, wendete sich um in der Menge und fagte: 
Wer hat meine Nleider angerührt? Da fagten feine Jünger zu ihn; 
Du fiehft wie dich die Menge drängt und jagft: Wer hat mic) angerührt? 
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32 Und er fah ſich um nad) der, die e3 getan Hatte, ? Das Weib aber, 


voll Furcht und Zittern da fie wußte, was ihr gefhehen war, fam und 
fiel vor ihm nieder und fagte ihm die ganze Wahrheit. °* Er aber ſprach 
zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube Hat dir geholfen, gehe Hin in Frieden, 
und fei gefund von deiner Plage! N 


35 Während er noch redete, famen fie von dem Synagugenvorfteher 


und fagten: Deine Torhter iſt geftorben, was bemühſt du noch den Meiſter? 
36 Jeſus aber achtete nicht auf das Wort und jagte zu dem Synagogen 


vorſteher: Fürchte dich nicht, glaube nur! ?’nd er ließ niemanden weiter 


mitgehen als Petrus und Jakobus und Johannes, den Bruder des Ja— 
kobus. 88 Und fie fanen zum Haufe des Synagsgenvorftehers, und er 
vernimmt den Lärm und ihr Weinen und Iautes Weheflagen, * und trat 
ein und fagte zu ihnen: Was lärmt und weint ihr? Das Mädchen ift 
nicht geftroben, fondern fhläft. * Und fie verlachten ihn. Er aber trieb 
alle hinaus, nahm den Vater des Kindes und jeine Mutter und feine 
Begleiter und ging Hinein, wo das Kind war. nd ergriff das Kind 
an der Hand und fagte zu ihm: Talitha kumi, das Heift: Mädchen id) 
ſage dir, warje auf! 2? ind fofort fand das Mädchen auf und lief umher. 
Denn es war 12 Jahre alt. iind alSbald entjesten fie fi) jehr. * Und 


er befahl ihnen dringend an, daß es niemand erführe, und jagte, man 


folle ihr zu eſſen geben. 


Die beiden Wundergeſchichten hat wohl Markus 
erit ineinander gejchaltet und mit der von der Heilung des Bes 
jeffenen verbunden, um mittels der auch ſonſt von ihm fo be— 
liebten Dreizahl das Bild Jeſu als des Wundertäters zu vollen— 
den.. Das ilt ihm auch recht qut gelungen. Dort wird der wilde 
Befejfene, den niemand bändigen Tann, wider feinen Willen 
duch das Herrjcherwort Jeſu beswungen und geheilt. Hier 
itiehlt ein franfes, jcheues Weib Jeſu ohne deſſen Wifjen und 
Willen feine Wunderhilfe ab. Darin liegt ein Fortſchritt 
in der Daritellung der Wundermadt Jeju: Seine Wunderfraft 
ſtrömt von ihm aus, ohne daß er es will, fobald nur der richtige 
Kontakt zwijchen ihm und dem Hilfsbedürftigen hergeftellt ift. 
‚ Diefer beiteht hier äußerlich wie 6 se, 3 10 in dem Berühren feines 
Gewandes. Aber die äußere Berührung iſt doch nur das Bild 
der inneren: Dein Glaube hat dir geholfen. Dal. auch 
D. ss und als Gegenftüd 65 f. 

Da fein beitimmter Einzelzug, wie etwa die 12 Jahre, die 
Deutung der Geſchichte auf die Heilung des unreinen Jirael 
notwendig macht, jieht man heute darin vielfacd) eine auf Aut o⸗ 
juggeftion beruhende Begebenheit. Aber diefe Annahme 
erklärt Diefelbe auch nicht fo, wie fie dafteht, vor allem nicht das 
Derhalten Jeſu und ftellt fie mit den fpäteren Legenden vom 
hl. Rod auf eine Linie. Ihr veligiöfer Wert liegt jedenfalls auch 
hier in dem, was gejchichtlihen Stagen unzugängli ift: im 
Wert des Glaubens. 
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0 Das leßte der drei Wunder iſt das größte, eine Toten: 

 erwedung. Sie ilt jedenfalls auch die erite, die man ſich 

von Jeſus erzählt hat, und gehört zu den eigentlich ſo zu nennenden 

% Petruserzählungen, d. h. zu denjenigen, bei denen nur Petrus und 

. einige andere vertraute Jünger Jeju als Zeugen angeführt wer: 
den. Das [ind aber gerade folhe Geſchichten, deren Geſchichtlich— 
keit recht zweifelhaft ift, die darum aud) erjt |päter befannt wur⸗ 
den. Einen andern Sinn kann ja auch das Schweigegebot Jeſu 
am Schluß gar nicht haben. Gegenüber der als wirklich gedachten 
Erzählung wäre es jinnlos. 

Da das Kind 12 Jahre alt iſt und Jeſus nachher für fie 
Nahrungsaufnahme verordnet, jo hat man auf eine mit der Ent⸗ 
widlungstraniheit zufammenhängende lethargiihe Ohnmacht 
ſchließen wollen. Aber auch hier wird ein wirkliches Derjtändnis 
der Gefchichte durch ſolche Rationalifierung nicht erreiht und 
aus dem Allmadhtswunder nur ein Allwijjenheitswunder Jeſu 

gemacht, wie es Joh. 111, 12 nod) dazutritt. 

Ihren Kern hat die Geſchichte vielmehr in dem chriſtlichen 
Glauben, daß „der Tod ein Schlaf worden” ilt. Dal. 
1. Theſſal. 413-5, 1. Kor. 739, 1130, 156, ıs—2ı, 51. Dol. 
Joh. 1111. Diejer Glaube juchte und fand einen geſchichtlich 
greifbaren Halt und eine Beitätigung aus dem Munde Jeju in 
diefer Erzählung, deren Entitehung aus den alttejtamentlichen 
Dorbildern von Elias in Sarepta 1. Kön. 17 und Elifa in Sunem 
2. Kön. 4 nicht zweifelhaft fein kann. Noch deutlicher wurde 
die Daritellung dann bei dem ſchon im Sarge und auf dem Wege 
‚zum Grabe befindlichen Jüngling von Nain, das 
auch ganz in der Nähe des alten Sunem liegt. Daß ſchon die 
alten Erzähler die Geſchichte ſumboliſch verftanden, deutet hier 
auch der erſt ſpäter zugeſetzte Name Jairus (= er wird erweden) an. 


V. Jeſus der Menſchenſohn. 


Mit Kapitel 8 a7 beginnt der zweite Teil des Marlusevanges 
liums, feine eigentlihe Chrijtusver tündigung. Bis 
dahin war davon nod) nicht ausdrüdlich die Rede gewefen. Hatte 
einmal ein Dämon Jefus als den Meſſias verraten, jo hatte es 
ihm Jeſus verboten, und das Dolf hat nichts gemerft. Erit 
Petrus befennt ihn auf feine Stage als den Ehrijtus, hat aber 
dabei noch den jüdiihen Meſſias mit Zeichen und Wundern im 
Sinne, der nun aud) fiegen und herrſchen foll. Diefem ſetzt Jeſus 
den chriſtlichen Meſſias entgegen, der zwar auch der Daniel 7 13 
geweisjagte und in jüdiſchen Apofalypfen (bef. Henod) 46; 
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IV. Eſra 133) beſchriebene Menſchenſohn ift, zuvor aber noch 
leiden und jterben muB. { 

Als Menſchenſohn, der auf den Wolfen des him— 
mels fommen, die Welt richten und als König im Reiche Gottes 
herrfchen foll, wird Jefus 935 und 1326 gefchildert und befennt 
fi 142 als ſolcher felbjt vor dem Hohenprieiter. Es ijt die 
ältefte Meffiasvoritellung, die man von Jefus hatte. Sie wird 
erſt allmählich durch die von Paulus angebahnte Doritellung 
Jefu als des metaphyfiihen Gottesfohnes und gegenwärtig 
wirfenden Geiftchrijtus zurüdgedrängt, ohne doch je ganz aus 
dem chriftlichen Glauben zu verſchwinden (vgl. den Schluß des 
2. Artikels: „ſitzend zur Rechten Gottes, von dannen er kommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Toten“). 

Der neue chriftliche Meffiasgedante beiteht aber erſt darin, 
daß diefer Menſchenſohn leiden und fterben muß. 
Das hat diefen Begriff mit einem ganz neuen Inhalt erfüllt und 
ihm einen unerfchöpflihen Reichtum an fittlihem Gehalt ge= 
geben, ja den jüdischen Meffiasgedanten völlig umgewertet: 
„Der Menfchenfohn it nicht gefommen, um ſich dienen zu 
laffen, fjondern um zu dienen und fein Leben zur Erlöfung 
für viele Zu geben.“ 


8 23.-Das Detrusbeftenntni=. 

Mark, 8 29 15 Matth. 16 is _a85 Zul. 9 15 _ar 

Mark, 8 „. Und Jeſus und feine Fünger gingen hinaus in die 
Dörfer von Cäfarea Bhilippi. Und unterwegs fragte er feine Jünger 
und ſprach zu ihnen: Wer jagen die Leute, daß ic) ſei? Sie aber 
ſprachen zu ihm und fagten: Johannes der Täufer, und andere, Elias; 
wieder\andere, einer von den Propheten. PAnd er fragte fie: Ihr 
aber, wer jagt denn ihr, daß ih) fei? Da antwortete Petrus und ſprach 
su ihm: Du biſt der EHriftus. "Und er bedrohte fie, daß fie niemand 
von ihm jagen follten, 

Gäjarea Philippi entipricht dem heutigen Banjas, 
dem alten Paneas, das ganz im Norden Paläftinas in wunder= 
barer Gebirgslandfchaft an einer der Jordanquellen liegt, über 
der ſich in helleniltifcher Zeit eine dem Gotte Pan geweihte 
Grotte befand. Der Dierfürft Philippus hatte die Stadt wieder 
aufbauen lafjen und dem Auguftus zu Ehren Cäjarea (Kaifer- 
ſtadt) genannt. Nach Mark. 822 ilt Jeſus direft von Bethfaida 
ih Bergen: Bei Lulas fpielt ſich auch diefe Szene in Beth- 
aida ab. 

Wahrjcheinlich hat fie Markus als Einleitung zu feinem 
zweiten Hauptteil in Anlehnung an 6 14 f. geftaltet. Sie it auch 
inhaltlid nichts anderes als die grundlegende Belehrung 
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über den rechten chriſtlichen Meſſiasglauben. Das „Volk“ ſieht 
in Jeſus nicht einen Propheten überhaupt, ſondern einen vom 
Tode Eritandenen. Matthäus nennt auch den Jeremias 
nach 2. Makk. 1513 f., IV. Ejra 2ıs. Aud daß Elias wieder 

auferjtehen und dem Kommen Gottes den Weg bereiten folle, 
iſt eine ſchon im A. T. vorausgeſetzte jüdiſche Anſchauung (Maleadji 


44, vgl. Sirach 4810 f., Sibull. Orakel IL, 187 ff. Juſt. Dial. 


849, Marf. 1535, 9 11, Joh. 121, Offenb. 111. Gegenüber dem 
Dolfe befennen jich Petrus und die andern Apoſtel zu Jejus 
als dem Ehriftus, dem als Menſch erjchienenen, nur noch nad) 
jüdiſcher Anſchauung verborgenen „Menſchenſohn“. Nur eins 
vermochten fie noch nicht einzufehen: die Notwendigfeit 
des Leidens und Sterbens Chrijti.. Darum belehrt fie Jejus hier, 
daß der Chriltus nach Gottes „vorbejchloffenem Rat und Vor— 
ſehung“ (Apgſch. 223 vgl. Röm. 14) aud) leiden, jterben und 
auferjtehen müjje. Erſt diefe Derbindung des jterbenden und 
auferitehenden Gottheilandes mit dem prophetiichen und 
Menjchenjohn-Chrijtus bildet den chrijtlichen Mefliasbegriff, 
dejfen Dollendung dann in der Wejensbejtimmung der 
von Paulus verfündeten und audy von Markus vertretenen 
Gottesjohnichaft Chrifti Tiegt. 

Matthäus hat eine bedeutjame Verſchiebung in der 
Stage und Antwort des Petrusbefenntnijjes vollzogen. Denn 
bier fragt Jefus nicht, wer er fei, ſondern wer der Menfchenfohn 
jei und Petrus befennt ihn als den Sohn des lebendigen Gottes. 
Man ſieht hier, wie die Bezeihnung Jeſu als Menſchenſohn 
ſchon als unzureichende Vorſtufe hinter die andere als Gottes⸗ 
ſohn zurückgeſtellt wird. Auch die dem Matthäus eigene Selig— 
preifung des Petrus und feine Beſtallung als Sels der Kirche 
und Bimmelspförtner liegt auf der Linie der Entwidlung des 


Chriſtentums zur fatholifhen Kirche mit päpitlihem Primat. 


$ 24. Die Leidensverfündigungen. 


Mark. 8 51-335 Iao—a25 10 32-245 Matth. 16 21235 17 2223} 


20 1519; Zul 9 26 a7} 48 -45 18 3134 


Mark. 8, 31. Und er begann fie zu befehren, das der Menſchenſohn 
viel leiden müffe, und verworfen werden bon den Welteften und den 
Hohenpriejtern und den Schriftgelehrten, und getötet werden und na 
drei Tagen anferjichen, und er redete das Wort ganz offen. Und 
Betrug nahm ihn beifeite und begann ihn zu ſchelten. ® Er aber wandte 
fi) um, und da er feine Jünger fah, ſchalt er den Petrus und fagte: 
Weihe Hinter mic), Satan; denn du meinst nicht, was göttlich, ſondern 
was menfchlich ift! 
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bier fpielt Petrus eine andere, der Gefchichte 


ten eine harte Zurüdjesung gefallen lajfen. Matthäus hat das 
Schelten des Petrus dadurdy gemildert, daß er ihm eine per- 
fönliche Wendung gab: „Das widerfahre dir nur nicht." Und 
er hat aud) die Anrede „Satan“ (Derſucher) damit begründet, 
daß ihm Petrus ein Aergernis, eine Derfuhung, geworden fei 


vgl. Matth. 410. Lufas hat das alles dem Petrus zuliebe weg- 


gelafjen. ' 

Die drei Leidensweisjfagungen bei Marfus 
ſpielen in Cäſarea Philippi, in Galiläa und beim Hinaufgehen 
nach Jerufalem und werden zuleßt ganz fpeziell („und fie werden 
ihn verfpotten! und ihn anfpeien und ihn geijeln und töten 
[Matth. 20 10 kreuzigen ). Jeſus ijt voll unbeirrter Entſchloſſen⸗ 
heit, die Jünger voll Unverjtand und Surcht. Matthäus ver- 
wandelt 1723 ihren Unverjtand in Trauer, Lulas begründet 
ihn als göttlid) gewirkt: „Es war ihnen verborgen gehalten, 
damit fie es nicht merfen ſollten“, 9 5. 

Daß der Gedanke eines in Derborgenheit, Nieörigkeit und 
Leiden erjcheinenden Meffias auch bei den Juden Eingang ges 
funden hatte, it eine durch den Talmud, Juftin den Märtyrer 
und vielleicht auch fcehon in den Pfalmen (22, 69 u. a.) bezeugte 
Tatfahe. Auch 4. Ejra redet von dem Tode des Meffias. So 
gut wie die Doritellung des apokaluptiſchen Menſchenſohns 
Tonnte daher auch die des leidenden Gottesfnechtes Jejaja 55 
auf Jefus übertragen werden, fobald man in ihm überhaupt 
den verheigenen Meſſias zu erbliden vermochte. 


Mark. 8 34 Und er rief die Menge herbei jamt feinen Jüngern 
und fpra zu ihnen: Wer mir nachfolgen will, ver verleugne fich ſelbſt 


and nehme fein Kreuz auf fi, und folge mir nad. Denn wer fein 
2eben retten will, der wird e3 verlieren; wer aber jein Leben verlieren 


wird um meinet: und Des Evangeliums willen, der wird e3 retten. 
36 Denn was nützt e3 einem Menſchen, die ganze Welt zu gewinnen, und 
fein Leben einzubüßen? 7 Denn wa3 fünnte ein Menſch als Kaufpreis 
für fein Leben geben? °? Denn wer fir meiner und meiner Worte ſchämt 
in dieſem ehebredherifchen und fündigen Gefrhlecht, deſſen wird fi 
der Menſchenſohn auch ſchämen, wenn er fommt in der Herrlichkeit 
feined Vaters mit den Heiligen Engeln. 91. Und er ſagte zu ihnen: Wahr: 
ieh ich jage euch, e3 find einige unter denen, die Hier ftehen, die werden 
den Tod nicht ſchmecken, bis fie das Rei) Gottes kommen fehen mit 
Macht. | 

bier it wieder eine gar nicht vorhandene Menge plötlich 
da. Matthäus hat fie darum einfach fortgelaffen und Lukas 
läßt Jejum „zu allen” reden. Die Sprüche beziehen den Sab, 
dab Leiden Werte Schafft, auf die Leidensnadfolge 
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ſprechendere Rolle. Er ſchilt Jefus, muß ſich aber für jein She 


— 


der Jünger im Märtyrertum. Darauf deutet ſchon die 


„„elbitverleugnung”, die das Aufgeben der ganzen Perſon 
bedeutet. Wer das irdijche Leben verliert, gewinnt dafür Bi 
ewige Leben. Wer diejes aber im Enödgericht verfcherzt, vermag 


feinen Kaufpreis dafür aufzubringen und wäre es die ganze 


Melt. Dal. Matth. 49. An den „unendlichen Wert der Men— 
ſchenſeele“ ijt dabei nicht gedacht. Wohl aber dentt Markus bei 
836 f. an 1045. Daß wir heute diefe Sprüche in dem weiteren 
ethijchen Sinne der Selbjtverleugnung als Nachfolge Jeju ver 
itehen, hat natürlich fein gutes Recht. Dasfelbe gilt von dem 
Bilde der Kreuzesaufnahme, das trotz des ſchon bei Platon (Repu= 
blit II, 362 a) und Pfalm 22 ı7 vorgebildeten Kreuzestodes des 
Gerechten ſchwerlich vor Jefu Tode als bildliche Ausörudsweife 
für Märtyrertum überhaupt gebraucht fein kann. Aber dieje 
Stellen enthalten die fachliche Dorausfegung für den Gedanten 
im allgemeinen und für die mejjianifche Wertung des Kreuzes- 
todes Jeſu im bejonderent. 

Der Gedante an das Weltgeriht hat den Spruch vom 
Weltrihter an ſich gezogen. Jejus redet von ihm in der 
dritten Derjon. Bei Marfus meint er natürlich ſich jelbit; darum 
ftellt er auch fein Kommen in der Herrlichkeit d. i. in der himm— 
lifchen Glorie „jeines Daters“ in Uusſicht. Die Engel umgeben 
als Hofitaat feinen Thron. 

Der legte Spruch verkündet die Nähe je ines Kom 
mens mit der feierlihen Derjicherung, daß es noch einige 
von den Anwefenden erleben follen. Urfprünglic jollten es 
wohl aile erleben, wie es auch Paulus zuverfichtlich erwartete. 
Hier find es nur noch einige aus der erſten Generation, Joh. 
2122 ift es nur noch einer. Der Spruch joll den Märtyrertod 
einiger Apoſtel (Petrus, Paulus, Jakobus, Johannes?) als von 
Jefus vorgejehen erkennen laſſen und den furchtbaren Ernit 
der vorher geforderten Selbjtverleugnung durch die tröftliche 
Gewißheit des baldigen Kommens Jeju verklären. 

Der unvergänglicye Wert diejer Sprüche liegt in der durd) 
das Kreuz Chrifti geofjenbarten Wahrheit, dab alles Leiden, 
das wir in willigem Öehorfam gegen Gott auf uns nehmen, 
nicht zur Dernichtung, jondern zur Derklärung und ewigen 
Doliendung unfrer Perfönlichkeit führt. 


825. Die Bitte der Zebedaiden. 
Mark, 10 35._15; Matth. 20 20—287 Luk. 22 2127 
Mark. 10 3. Da traten Jakobus und Zohannes, die Söhne des 
Zebedäus, zu ihm und ſagten: Meifter, wir möchten, daR Du und, um 
was wir Di) auch bitten, tuſt. 36 &r aber ſprach zu ihnen: Was möchtet 
Brückner, Geſchichte Jeſu in Galiläa— 
IV 9 


N 
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ihr, daß ich euch tun ſoll? * Sie aber ſprachen zu ihm: Gieb ung, daß 


wir, einer zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken ſitzen in deiner 
Herrlichkeit. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr wißt nicht, was ihr bittet, 


Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinfe, oder getauft werden mit der 


Taufe, mit der ich getauft werde? Sie aber ſprachen zu ihm; Wir 
können es. Jeſus aber ſprach zur ihnen: Den Kelch, den irh trinke, werdet 
ihr trinten, und mit der Taufe, mit ver ich getauft werde, werdet ihr 
getauft werden. Aber das Siten zu meiner Nerjten oder Linken 
fteht mir nicht zu zu vergeben, fondern denen es bereitet ift. And 


da es die Zehn hörten, begannen fie sich zu entrüften iiber Jakobus und 


Sohannes. *Und Jeſus rief fie heran und fagte zu ihnen: Ihr wigt, 
daß Die, Die als Herricher der Völker gelten, fie unterjocden, und ihre 
Großen fie vergewaltigen. * Nicht alfo ift es bei eu)! Sondern, wer 
unter euch groß fein will, der fei ener Diener, ** und wer bon euch der 
Erfte jein will, foll aller Knecht fein. % Denn auch) der Menfchenfohn 
ift nicht gefommen, ſich dienen zu laſſen, jondern zu dienen, und fein 
Leben zum Löſegeld für viele zu geben, 


Die Erzählung zerfällt in zwei Teile, die Bitte der Zebe- 


daiden und die ſich anfchließende Belehrung Jefu über die umge- 
fehrten Größenverhältniffe im Reiche Gottes. | 

Die Zebedaiden ſehen in Jefus nur den Menfchen- 
ſohn⸗Meſſias, der auf dem Throne der Herrlichkeit jitt, neben dem 
fie ſich die Ehrenpläge zur Rechten und Linten erbitten. Die 
Erfüllung diefer aus hertſchſüchtigem Ehrgeiz fommenden Bitte, 
über die ſich die andern entrüften, wird von Jeſus abgelehnt. 
Dagegen wırd ihnen der Märtyrertod in Ausficht geftellt. Lufas 
bringt nur die zweite Hälfte der Erzählung in der Leidens- 
geſchichte 22 2.—27. Dieje hat auch Markus fchon 9 33—37 als 
Rangitreit der Jünger überhaupt gebracht, wobei Jefus zum 
Schluß ein Kind als Dorbiid niht berechnender 
Hingabe in ihre Mitte ftellt. Matth. 182—. Daraus geht 
hervor, daß die zweite Hälfte der Erzählung urfprünglich nicht 
mit der Bitte der Zebedaiden verbunden war. Daß diefe nicht 
ins Leben Jeſu hineingehört, ergibt ſich daraus, daf bier 1. 
10 39 der Märtyrertod der Zebedaiden vorausgefekt ift, 2. 10 as ik 
die beiden Sakramente, Taufe und Abendmahl, als Sinnbilder 
der Todesgemeinfchaft mit Jefu verwendet werden und 3. der 


Ölaube an Jejus als den Herrn der Herrlichkeit ſchon vor feinem 


Tode bei den Jüngern lebendig iſt. Markus jest den Zebedaiden 
andere gegenüber, „denen es bereitet ift“. Gemeint find wohl 


Petrus und Paulus, deren „Begleiter” Markus nad) Dapias 


gewejen fein joll. 

Gegenüber dem Anſpruch der Zebedaiden belehrt nun Jefus 
jeine Jünger darüber, daß die wahre Größe nicht in der Herr⸗ 
ſchermacht beiteht, die ein Menfch über andere hat, jondern in 
der Größe des Dienites, den er den andern leiltet. Darin beiteht 
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ſohn auf dem Thron der Herrlichkeit gefommen ift, um fich dienen 


3u laſſen, jondern als der leidende Gottestnecht, der fein Leben 


für viele zum Löfegeld aus der Herrfchaft Satans gegeben hat. 


Mit diefem Sabe, der weder bei Lufas 22 27 noch bei Markus 
933 ff. eine Parallele hat, aud) außer in den Abendmahlsworten 


inhaltlich an feiner anderen Stelle der Synoptifer angedeutet ift, 


hat Markus die paulinijche Erlöfungslehre auf Jefus übertragen 
(1. Kor. 620, 7 23), wonad) der Gottesfohn Menſch geworden ift, 
erfor iterben und durch feinen Kreuzestod die Menjchheit zu 
erlöjen. 

Stammt diejes Wort auch nicht von Jejus, fo gibt es doch 


den tiefſten Sinn des Lebens Jeju wieder, fofern dieſes meſſianiſche 


Bedeutung erlangt hat und erlangen konnte. Was auch immer 
die gefhichtlihe Bedeutung des Todes Jeſu geweſen jein mag, 
er hat die Bedeutung für die Menjchheit erlangt, da Erlöfung 
nur gefunden werden Tann durch eine bis zum Tod getreue 
Liebe, und daß das Kreuz Chrijti für die Menjchheit die höchite 
Offenbarung diefer ewig gültigen Wahrheit iſt. 


826. Die Derftlärung Jefu. 


Mark. I —33 Matt. 17 5133 Luk. I 2936 
Mark. 9 ,. Und nad) 6 Tagen nahm Jeſus den Petrus und Jakobus 


und Fohannes mit ich und führte fie ganz allein auf einen Hohen Berg. 


Und er ward vor ihnen verwandelt, ? und feine Kleider wurden ftrah- 
lend weiß, jo hell, wie fie fein Walfer auf Erden bleichen fann. 4 nd 
es erichien ihnen Elias mit Mofe, und fie unterredeten ſich mit Jeſus. 
»AUnd Vetrus antwortete und ſprach zu Jeſus: Rabbi, Hier iſt gut fein 
(für uns) wir wollen drei Zelte auffchlagen, für Dich eins und fir Mofe 
eins und für Elias eins. ° Er wußte nämlich nicht, was er jagen follte, 
denn fie waren beftürzt. 7 Und e3 fam eine Wolfe, die fie überichattete, 
und es fam eine Stimme aus der Wolfe: Dies ift mein geliebter Sohn; 
auf ihn höret! 3 Und plötzlich, wie fie umherblidten, jahen fie nientand 
mehr, fondern nur Jeſus allein bei ihnen. Ind da fie von dem Berge 


herab ftiegen, befahl er ihnen, niemand zu erzählen, wa3 fie gejehen 


hatten, als bis der Menſchenſohn von den Toten auferjtanden jei. And 
fie hielten das Wort feit und ftritten untereinander dariiber, mas das 
„bon den Toten auferſtehen“ Heike. 11 And fie fragten ihn und fpraden: 
Die Bharifüer und die Schriftgelehrten ſagen doc), Elias müſſe zuerſt 


krommen. 12 Er aber ſagte zu ihnen: Elias kommt und ftellt erit alles 
wieder her. Und wie fteht geſchrieben auf den Menſchenſohn, daß er 


biel leiden und verachtet werden ſoll? Aber ic) fage euch, auch Elias 
ift gefommen, und fie haben ihm getan, wa3 fie wollten, wie auf ihn 
geſchrieben jteht. 

Die Dertlärungsgejhidte bringt die Chriſt o— 
logie des Markus zur anfhaulihen Darjtellung und ver- 
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teidigt fie im „Geſpräch beim Abjtieg” gegen jüdiſche Angriffe. 
Der Menſchenſohn, der leiden und jterben joll, erjcheint hier 
wieder in einer „Detruserzählung” (vgl. 5. 43 den drei vertrauten 
Jüngern als der in himmliſcher Herrlichkeit ſtrahlende Gottes- 
fohn, wie ihn Paulus erlebt (2. Kor. 4) und verfündigt hat 
(315, 44). Sür die Chriiten wurde dieſe Geſchichte bald eine 
- befonders ſtarke Bürgjchaft für das ſichere Eintreten der Wieder: 
Zunft Chriſti vgl. 2. Detri 1 16-18. 

Der „hohe (2. Petri 118 „heilige”) Berg, auf den 
Jeſus feine Jünger hinaufführt, it ebenjowenig beitimmbar 
wie Matth. 4s. Der Thabor war zu Jeju Zeiten bewohnt. 
Nad) 2. Mofe 24 9f. führt Mofe feine drei Dertrauten Aaron, 
Nadab und Abihu auf den Berg Sinai, um dort die Herrlichkeit 
Gottes zu ſchauen. Auch hier dedt eine Wolfe als Erjcheinungs- 
form der Berrlichteit Gottes im weiteren Derlauf der Erzählung 
Ders 15 f. den Berg und zwar 6 Tage lang, woher vielleicht die 
6 Tage Mark. 92 ftammen. Lulas hat „etwa 8 Tage". Die 
Derwandlung Jeſu felbjt haben Matthäus 172 („jein Untlitz 
leuchtete wie die Sonne“) und Lufas 920 näher bejchrieben. 
Das weiße Gewand ijt das Kleid der Himmelsbewohner (Daniel 
79, Matth. 283 u. a.). 

Dak Mofe als Dertreter des Gejehes und Elias 
als Dertreter der Prophetie, die beide auch nad) jüdiſchem Glau— 
ben in den Himmel entrüdt wurden, neben Jeju erjcheinen und 
mit ihm xeden, foll natürlich ihre Anerkennung Jeju als des 
verheißenen Mefjias ausdrüden. Auch Offenb. Joh. 11 find 
fie die beiden „Zeugen“, wie es Ders 6 deutlich zu verjtehen gibt. 
Die Himmelsitimme Gottes verfündet Jefum als den zweiten 
Mofe (5. Moje 1815: auf ihn follt ihr hören). 

Das Anerbieten Petri, den drei Erjcheinungen 
zum bleibenden Aufenthalt Zelte aufzujchlagen, ſoll wohl auch dem 
Lefer den Unverjtand einer grobjinnlihen Deutung nahelegen. 
Andrterfeits foll die nachherige ſtarke Betonung des alleinigen 
Zurüdbleibens Jefu ausdrüden, daß neben ihm auch Moſe und 
Elias feinen Pla mehr haben. Im neuen Bunde gilt allein 
das Wort des Gottesjohnes, dejjen Geheimnis hier audy den 
Jüngern enthüllt wird. 

Das Gefpräh beim Abftieg, das Lufas nit 
bringt, ſoll diefe chriftliche Meffiaslehre gegenüber dem jüdiichen 
Einwande verteidigen, daß durch fie die Derheigung Mal. 323 
b3w. 45 von dem Kommen des Elias als des Dorläufers des 
Meffias hinfällig gemacht würde. Das wird widerlegt durch den 
Binweis auf Johannes den Täufer als den chriſtlichen Elias, 
der freilich noch nicht „alles wiederhergeitellt" hat, da auch er 
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exit, wie der Meſſias, fein ihm in der Schrift vorherbeſtimmtes 
Schidjal ln use ; j a ee 

Ob die Erzählung von der Derklärung Jefu auf eine alte 
Auferitehungsgejchichte (6 Tage nad) Jeju Tode?) zurüdgent, 
läßt jich nicht Jagen. Seit jteht nur nad) Mark. 99, daß man vor 
der Auferitehung Jefu nichts davon geredet und gewußt hat. 


Die geichichtlihe Perjönlihkeit Jeſu. 
2 zuverläſſigſte Zeuge für die Gejchichtlichkeit Jeſu ift 
aulus. 


Zwar hat gerade Daulus am meijten dazu beigetragen, 
das Ecce homo (Joh. 195) in ein Ecce Deus zu verwandeln. 
Sür ihn ijt das Erdenleben Jeju nur eine Epifode in dem 
Leben des präeriltenten, bimmlifchen Chrijtus, der Menſch 
geworden ilt, um zur Erlöjung der Menjchheit zu jterben und 
dann — als Lohn für feine Gehorſamstat — zu gottgleicher 
Macht und Herrlichkeit erhöht zu werden. Phil. 2 5—ı1. 

Man darf auch mit aller Bejtimmtheit jagen, daß Paulus 
Jeſum perfönlid nicht gekannt hatt). Aber er ijtrein Zeit- 
genojje Jeju gewejen und feine Befehrung hat nur 
wenige Jahre, vielleiht nur ein Jahr, nad) dem Tode Jeju 
ftattgefunden. Dor allem hat er die Jünger Jeju, bejonders 
Petrus, Johannes und Jafobus, den Bruder des herrn per- 
jönlich fennengelernt und mit ihnen jpäter in Jerujalen, mit 
Petrus auch noch einmal in Antiodyien, verhandelt (Gal. 1 und 2). 
Darum iſt auch fein Zeugnis für die Gejchichtlichteit Jeju aus- 
ichlaggebend. 

Steilich ift es nicht viel, was Paulus von dem Leben Jeju 
berichtet, nicht viel mehr, als was der Wortlaut des zweiten 
Artikels enthält. Es ſcheint auch nicht fo, als ob er viel mehr 
davon gewußt habe. Seit jteht jedenfalls, daß er das Erdenleben 
Jeſu niht mefjianijc gewertet und von Jeju als dem 
Wundertäter nichts gewußt hat. Denn Paulus jieht in der 
Menſchwerdung Chrifti nicht nur eine Erniedrigung, jondern 

eine Entäußerung feiner meffianijchen herrlichteit, Dhil. 257., 
ein „Aumwerden”, 2. Kor. 89. Es ilt eine Zeit der „Schwachheit” 
Ehrifti, 2. Kor. 13 4, in der ihn nicht einmal diebeilterwelt erfannt 
hat, 1. Kor. 2. Darin widerfpricht er den Evangelien, die gerade 
aus dem Erdenleben Jeſu feine meſſianiſche Würde beweiſen 
wollen, aus feinen Wundern und Werfen, aus feinem über- 


1) Dol. zu diefer Stage: Aner, Aus den Briefen des Daulıus 
nach Korinth (Pratt, Bibelerfl. Heft 1) 5. 11/12. 
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natürlichen Wejen und Wiffen, aus der MWebereinftimmung 
feines Lebens mit den Weisfagungen des Alten Tejtaments. 
Zumal Markus will Jefum, wie er es am Anfang, 
in der Mitte und am Ende feiner Schrift bezeugen läßt (111, 97, 
15.39) als den paulinifchen Gottesſohn erweilen, der gelommen 
ift, fein Leben „zur Erlöfung für viele” zu geben (1045, 14 22). 
Aber auch fchon feine Quellen lafjen nirgends die Abficht er- 
fennen, biographiiche Erinnerungen feitzuhalten, fondern ver- 
raten überall die Tendenz, den Glauben an die Mefjianität Jeſu 
zu eıweden. Vgl. Joh. 2031. Deshalb fonnte ſich aud einem 
jo Zonfervativen Gelehrten wie M. a der Eindrud auf | 
drängen, daß das evangeliiche Lebensbild Jeju, rein hiſtoriſch 
betrachtet, ein Phantafiebild etwa aus dem Jahre 100 fein 
fönne. In der Tat hat ſich bei der Bildung der Evangelien 
vielfady ein ähnlicher Prozeß vollzogen, wie wir ihn ſich zum 
zweiten Male bei den Auferitehungsgejchichten entwideln ſehen, 
in denen zuerſt auch nur von kurzen vifionären Gejichten die 
Rede war, die fich immer fonfreter gejtalteten und zu eigent- 
lihen Geihichten wurden. So wandelt Jefus mit den Emmaus= 
jüngern über Land, jo läßt er ji in Jerufalem von feinen Jün— 
gern betajten und ißt vor ihren Augen Brot und Sijch, jo ver- 
tehrt ex ſchließlich 40 Tage hintereinander mit ihnen und belehrt 
ſie über das Reich Gottes, um dann fichtbar von ihnen gen 
himmel zu fahren !). 
In ähnlicher Weife jind auch die Evangelien entjtanden. Da 
‘erzählte man jich hier und da Wundergejchichten, die im Ge— 
heimen gejchehen wären und vielleicht nur die vertrauteiten 
Jünger Jeju miterlebt hätten, da las man immer mehr Einzelzüge 
jeines Lebens aus dem Alten. Tejtament als Erfüllungen der 
Schrift heraus, da legte man Jeſu Sprüche und Gleichniffe in den 
Mund, durch die er ſich als Mejfias bezeugte, oder deren Inhalt 
er als Meſſias legitimieren follte. Biographijches Interefje war 
aber gar nicht vorhanden, auch nicht bei denen, die mit ihm 
gegeſſen und getrunfen hatten. ; 

Aber wie den Auferitehungsgefchichten, jo liegen auch den 
Evangelien gejchichtliche Erlebniſſe zugrunde, an die fich ihre 
Erzählungen angejclojfen haben. Daß Jejus in Paläftina 
gelebt hat, in Kapernaum aufgetreten und in Jerufalem ge: 
freuzigt it, daß er Jünger um ſich gefammelt und das Reid) 
Gottes verfündigt hat, das ergibt fich aus den Evangelien und ihrer 
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1) Dogl. mein demnädjt erjcheinendes Heft „Die Auferjtehungs- 
aejchichten des Neuen Tejtaments“, — Es 
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Bodenſtändigkeit in Paläftina jelbft?). Mur hilft uns das nicht 
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viel zur Erkenntnis feiner geſchichtlichen Perfönlichteit, deren 
Auffafjung vielmehr immer ſubjektiv bleiben wird, wie die 
Leben Jeſu⸗ Sorſchung ja genugjam zeigt. | 

Nicht nur, daß die Evangelien nichts menſchlich-Perſön— 


liches von Jejus und feinem Verkehr mit feinen Jüngern und 


i 
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dem Dolfe zu erzählen willen, fie vermögen uns auch fonit fein 
gejchichtlich klares Bild von ihm und feiner Wirkſamkeit zu geben. 
Es iſt alles auf eine Släche gezeichnet; man könnte die Geſchichten 
fait alle beliebig vertaujchen, ohne an dem Gejamtbilde etwas 
zu verändern, wie 3. B. die Derlegung der „Tempelveinigung“ 
vom Ende an den Anfang im Johannesevangelium beweilt. 
Auch geographiich ſpielt alles bis zum Zuge nad Jerufalem in 
Kapernaum und einigen anderen Ortſchaften Galiläas. Mag 
jein, da am Ende der galiläifhen Wirkſamkeit „Sluchtwege” 


vor Herodes Antipas liegen. Gewiß ijt das auch nicht. Gewiß 


ijt vielmehr, daß Jejus bei Markus überall unftet und flüchtig 
eriheint. Der Jejus bei Markus hat eben feine Heimat nicht 
auf Erden, jondern im Himmel. Don da ilt er „gefommen“ 


oder „ausgegangen“. Dieje Anjchauung liegt zugrunde, wenn 


fih Jejus in die Einfamteit, in „wüjte Stätten“ oder auf „den 


Berg” zu Gott zurüdzieht und von da wieder „herauskommt“. Das 


ijt fein eigentlihes „Jtinerar” bei Markus. 

Man Tann darum bis heute audy nicht Jicher jagen, wo 
Jefus zu Hauje war. Daß erin Bethlehem nicht geboren 
iſt, ſteht ja wohl feit. Aber auch Nazareth it nur vielleicht 
fein Heimatsort. Marf. 6 1 ff. ift eine ſpäte und inhaltlich fehr 
wenig anjhaulihe Erzählung, die überdies Nazareth nicht 
nennt. Der Hame jteht nur Mark. 1 9 und kann dort Zutat jein, da 
er in den Parallelerzählungen fehlt. Sür Markus ift Kapernaum 
der Mittelpunkt der Wirkſamkeit Jeſu. Dort [ind auch) nad) 
3 20 feine Angehörigen zu ſuchen. Nach Marcion, einem ketzeriſchen 
Theologen des 2. Jhöts. fam er dahin direft vom Himmel. 
Aud) daß Jejus dort im Haufe des Petrus gewohnt habe, iſt nur 
Dermutung der Ausleger. Nach Matth. 8 20 hatte der Menjchen- 
john nicht, wo er fein Haupt hinleage. 

Wie ein Sremdling weilt Jefus unter jenem Dolf 
und feinen Jüngern; auch zu Mutter und Gejchwiltern fteht er 
jo, 3 31 ff. Niemand verjteht ihn. Wer ijt das? Was ijt das für 
ein Mann? fo fragen die Leute erjtaunt. Mit Sucht und Schreden 
ericheinen fie vor ihm erfüllt, und feine Jünger folgen ihm 


1) Dal. hierzu mein religionsgeſchichtliches Doltsbuh „Das 
fünfte Evangelium (das hl. Land)". 
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auch in diefer Stimmung auf feinem Wege nad) Jerujalem, 10 32. 
Fefus ift fi auch deſſen bewußt, ein Fremdling auf diejer 
Welt zu fein. „Wie lange foll idy bei euch fein? Wie lange 
foll ich eudy ertragen?" So fragt er 9 19 feine Jünger. Und 
diefe Stage ſetzt das Bewußtfein feiner himmlifhen Heimat 
voraus. 

In der Tat gehört auch der Jefus des Markusevangeliums 
nicht zu den Menjchen, fondern zu Gott. Denn er bejißt abjo- 
lute Gewalt (Dollmadt) über Natur und Menſchenwelt. 
Er kann ebenfo den Baum verdorren laſſen wie das Meer ftillen; 
er kann ebenjo auf dem Meere wandeln, wie ſich in die himmlische 
Herrlichkeit vor feinen Jüngern verwandeln; er kann jede Kranf- 
heit heilen und Tote auferweden. Er hat auch ein abjolutes 
Wiffen, nicht nur von dem Geheimnis des Himmelreichs und 
feiner Zufunft, fondern auch von feinem künftigen Leiden und 
Sterben bis in die Heinjten Einzelheiten Marf. 10 34. 


Aber durch das lihte Gewand des Gottes 
jobnes ſchimmert doh nodh das härene des 
Dropheten hindurd, als den ihn das Dolf beurteilt 
und begrüßt hat, und als den ihn aud) feine Jünger noch anfäng- 
lich bejchrieben haben. Wie einer der alten Propheten, oder 
wie Johannes der Täufer iſt Jejus aufgetreten, mit derfelben 
Glut der Derfündigung vom nahen Gottesteihe und vom 
Kommen des Menjchenjohnes zum Gericht auf den Wolfen des 
Dimmels. Nur ließ er feinen Ruf nicht in der Wüjte erjchallen, 
jondern mitten im Dolf von Galiläa und in Jerufalem. Auch, 
daß ihn feine Jünger Rabbi, d. h. Meijter oder Lehrer, nannten, 
hat fich erhalten. \ 

Sreilich war die Art feiner „Lehre“ nicht die der Schrifl- 
gelehrten, ſondern „gewaltig”, von göttliher Dollmadıt ge— 
tragen, wie die der Propheten. Und der Inhalt feiner Lehre 
war nicht das Himmelreich, Jondern die Aufforderung zur Sinnes- 
änderung, Zur inneren Dorbereitung auf das bevorjtehende 
Gericht. 

Jeſus war nicht Aftet, wie Johannes der Täufer; 
er forderte aud) feine äußerliche Handlung, wie diefer die Taufe. 
Sein Bußruf zielte ganz auf die Gefinnung ab. Aber diejfe 
war nicht in erſter Linie ethifch, als die der Liebe, gedacht, ſon— 
dern religiös bejtimmt, und forderte denheroijchen Entſchluß der 
unbejchräntten Selbjtverleugnung und Hingabe an Gott und 
jeine Sache. Die ſich hieraus ergebenden Sorderungen find aber 
eben darum feineswegs eine aus eschatologiſcher Anſchauung 
erwachjene „Interimsethif”, fondern fie find aus einer dua= 
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liſtiſch der Sache ſelbſt liegenden Grundſtimmung hervor— 
egangen, die den Menſchen vor das große Entweder — Oder 
jtellt: Gott oder Mammon, Himmelreich oder Welt, Schäße- 


ſammeln im Himmel oder auf Erden, das Leben gewinnen 
_ oder verlieren. Gewiß war Jejus Eschatologiter, wie er auch 


Sozialijt war, jo weit das alle großen Propheten waren und 


ſein müfjen. Aber der Kern feiner Lehre und feines Handelns 


war nicht eschatologijch oder ſozialiſtiſch, ſondern religiös. 
Diejer Heroismus des grenzenlofen Gottvertrauens 


und der |chranfenlojen Hingabe des Willens an Gott, der ihn 


bejeelte, war auch das „Sonderliche”, was Jefus von den Men 


ſchen verlangte. Nach dieſem inneren Maßitabe hat er die Hand- 


lungen der Menſchen bemeijen und ihnen Gottes Lohn oder 
Strafe in Ausjicht gejtellt. Jeſus hat den Lohngedanten in der 
Religion Teineswegs aufgehoben; aber er hat ihn anders ange= 
wandt als die Juden. Der jchuldbeladene Zölfner wird um 
feiner demütigen Gejinmung willen gerechtfertigt; der hoch— 


mütige Pharijäer geht troß jeiner guten Werte leer aus. 


Aus diefem Heroismus der religiöjfen Gejinnung heraus 
bat nun Jefus au den Kampf mit der Gejeßes- 
religion des Pharifäismus aufgenommen und aud) heroiſch 


bis zum Tode durchgeführt. Wir Tönnen diefen Kampf im ein= 


zelnen nicht mehr verfolgen. Als gewaltiges Zeichen desjelben 
tagt vielleicht noch die Tempelteinigung in Jerufalem hervor. 
Sie hat das Schidjal Jeſu befiegelt. Nicht der Anſpruch auf die 
Meifiaswürde hat ihn in den Tod geführt. Er wollte jelbjt der 
Menſchenſohn nicht fein, deſſen unmittelbares Kommen zum 
Gericht er feinen Richtern vielleicht als lettes Wort vor Augen 
itellte. Mark. 14 e2. 

Eriftaber inden Herzen jeiner Jüngerzum 


= Mejfias geworden. Sie haben ihn im Glauben als den 


Menſchenſohn ſelbſt zum Richter feiner Sadye gemacht. Das war 


an ſich nichts jo Abjonderliches in jener gährenden und religiös 
jo tiefbewegten Zeit. 

Doc; genügt es zur Erklärung des Tatbeitandes nicht, auf 
den „Eindrud" der gejchichtlihen Perſönlichkeit Jefu hinzu: 


weiſen, der doch 3. B. bei Paulus nicht vorlag und auch die 


ſchnelle Derbreitung des neuen Glaubens nicht zu erklären ver— 
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mag. Es muß aud) hier zu der geſchichtlichen Einwirkung Jeſu 
die religionsgejchichtlihe Jdee des für die Sünden ſeines Doltes 
leidenden und über den Tod triumphierenden Gottestnechtes 
hinzugetreten fein, deſſen Bild aud) der Daritellung der Evan 


Brückner, Gefchichte Jefu in Galilda. 
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gelien und den Petrusteden der £lpoftelgefhichte zugrunde 
liegt . * 

a Glaube war die — wenn auch vergängliche — Form 
für die unvergängliche Wahrheit, die durch ihn offenbar geworr 
den ift: für die Wahrheit, daß die Dollendung der Religion und 
des menfclichen Weſens überhaupt in der Gottestind 
ſchaft beiteht. Deshalb mußte ſich auch das Bild des apofalyp- 
tiſchen Menſchenſohnes in das des himmlifchen Gottesjohns 
umgejftalten, das dann jpäter feine dogmatifche Ausprägung in 
der Lehre von der Gottmenjchheit Chriſti gefunden hat. 

Dieje Lehre hat freilih nur ſumboliſche Bedeutung. Die 
urbildlihe Kraft kommt nicht ihr, ſondern dem biblifchen Chriſtus— 
bilde zu. -Sie liegt aber weder in dem liberalen nod) in einem 
anderen „Leben Jeſu“ als ſolchem, jondern vielmehr in der auf dern 
Geiſt Gottes beruhenden unlösbaren Dereinigung des 
geſchichtlichen Jefus und des religionsgejchichtlichen Chriftus 
zur wirffamen Einheit des im Neuen Teitament bezeugten 
Jeſus Ehriftus. 

Die innere Wahrheit diefes Bildes kann nicht 
äußerlich bewiejen, jondern nur erlebt und im Glauben ange- 
‚eignet werden. Sie jpiegelt fich ſchon im Heuen Tejtament 
in den verjchiedenjten Strahlenbrehungen wider und wird fich 
auch in immer neuen Ausprägungen geitalten. denn „der 
ilt der Geilt; wo aber der Geiſt des Herrn iſt, da ijt Sreiheit. 
2..Nor. 317% 2 


1) Dogl. hierzu mein religionsgejchichtlihes Dollsbud „Der 
iterbende und auferjtehende Gottheiland in den orientaliihen Re— 
ligionen und im Chriftentum”. . 
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Stiteratut, 


: Zugrunde liegen vor allem die Kommentare zu den Syno: 
tikern von h. J. Holgmann, €, Kloftermann, A. Loijy, Joh. We: 
und J. Weillhaufen, dazu W. Wrede, Das Meſſiasgeheimnis 
den Evangelien. Jn der Ueberſetzung bin ich oft Wellhaujen gefolgt, 
zen Ben mich auch font am meiſten berührt und auseinander⸗ 
geſetzt habe — 
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(Fortsetzung siehe nächste Seite. 
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liche Bewußtsein im Weltkriege. 1917. — '22. Fraedrich: Des Heer- 
volkes Seele. — 23. Niebergall: Idealismus, Theosophie und Christentum. 1919, 


VI. Reihe. Praktische Bibelerklärung begründet von F. M. 
Schiele und herausgegeben von K. Aner. Yı. K. Aner: Aus den 
Briefen des Paulus nach Korinth. Verdeutscht und ausgelegt. —2. H, Böh- 
lig: Aus dem Briefe des Paulus nach Rom, Verdeutscht und ausgelegt. 
—/3,.F. Koehler: Die Fastoralbrieig. Verdeutscht und ausgelegt. — v4. 
O. Eißfeldt: Israels Geschichte. — 5. P. Torge: Aus Israels Propheten. 
Amos, Hosea, Iran Jeremia, Deuterojesaja. — 6. K. Kautzsch: Die 
Philosophie des A. T.— 7. K. Aner: Die Apostelgeschichte (in Auswahl). 
—8, Fleischmann: Alttestamentliche Lyrik. —”9. Brückner: Geschichte 
Jesu in Galiläa, Erklärung der synoptischen Evangelien I. 1919. 


* bedeutet: es existiert eine feine (gebundene) Ausgabe zum Preise von 
M. 1.50, Doppelnummern M. 2.—. (Bousset: Jesus M. 1.75.) 


Ab 15. Juli 1919 40% Verleger- u. 10% Sortimenter-Teuerungszuschlag. 


Druck von H. Laupp jr in Tübingen. 
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— 2. — |11.— 20, Taus 
3. Petersen: Bin ünd Glaube. IT. —— Taus. — Y4. Meyer: 


